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Rückblick. 


Wenn einſt am großen Sabbat uns 
der Erlöjer ruft 
ihönen Hochzeitsmahle 
unſ'rer Erdengruft, 
Dann ruhn wir von der Reife, die wir 
aepilgert, aus, 
Dann find wir in der Heimat, im lie- 
ben Baterhaus. 


Zum aus 


Dort werden wir gedenfen gar oft 
der Kämpfe bier 
Im finitern Erdenthale, wo hart ge— 
rungen wir, 
Und ichauen voll Entzüden, wie oft, 
dem Abgrund nab, 
Uns unfer guter Hirte zurückzog, da 
er’s jab. 
Wie oft der Mut gejunfen, die 
Liebe uns verließ, 
Wenn ums die Welt verhöhnte und 
zürnend uns verſtieß. 
O ſeliges Gedenken, wenn wir im 
Lichte ſeh'n, 
Wie uns der Heiland führte durch alle 
Erdenweh'n! 


Wie er den müden Pilger mit 
Simmelstrojt erquidt 
Wie er dem matten Streiter den Geiſt 
zur Wehr geichidt, 
Wie er die wunden Füße mit Balfam 
uns gebeilt 
Und den erjchlafften Armen jtet3 neue 
Kraft erteilt. 
Dann preilen wir die Gnade, die 
aus der dunflen Nadıt 
Uns zu dem reiniten Lichte in Zion 
bat gebradıt, 
Und fingen dem Erlöjer ein neues 
Lied fortan 
In Simmelsmelodien für das, was 
er gethan. 





„Wenn ich reid; wäre, jo’— 


Und es folgt num ein langes Ber- 
zeichnis guter Werke. Wie oft iſt ein 


jolhes „Wenn“ eine Barrifade vor 
der Schwelle der Tugend! Was ijt 
denn eigentlich Reichtum? Wie viele 
hielten ſich für reich, wenn jie hätten, 
was Du haft? Reichtum und Armut, 
beide find Hindernifje dem Schwa— 
chen, beide weiß zu tragen der Starke. 
Eben indem Petrus eine der größten 
Wohlthaten verrichtet, ſpricht er: 
„Bold und Silber habe ih nicht!“ 
Chriſtus war zwar reich, aber er iſt 
freiwillig arm geworden, um uns 
glücklich zu maden. „Wenn ich nur 
reic; wäre!“ Dieje Neußerung bat 
Dir nicht Mitleid mit den Armen, 
jondern Mißgunſt gegen die Reichen 
abgezwungen. Zu einer Gabe hajt 
Du gewiß genug. Die wahre Liebe 
wird durch Gaben nicht erichöpft, jon- 
dern genährt. Gott wird Did nicht 
verlafien, am wenigiten, wenn Du 
Gutes thun willft. Auf dem Gebiete 
der Pflicht gilt fein anderes „Wenn“, 
als wenn es nur an gutem Willen 
nicht fehlt. (Sendb.) 

Leiden und Freuden eines Auswan- 

derers. 


Von David A. Klaaſſen. 





(Schluß.) 

In Chicago trennten wir uns von 
unſeren deutſchen Reiſegefährten, die 
nordweſtlich nach Dakota, während 
wir bald darauf weſtlich nach Kanſas 
abfuhren. Immer mehr lichteten ſich 
die Reihen unſerer Bekannten vom 
Schiffe, der eine Nord, der andere 
Süd von unſerer Route abſchwen— 
kend und in der Gegend von Quiney 
am Miſſiſſippi waren wir allein übrig 
geblieben von unſerer NReijegejell- 
ſchaft. In alle Winde waren fie zer- 
ftoben ein jeder voller Hoffnung, im 
Lande der Freiheit fein Glüd zu ma- 
den. Ob fie e8 finden werden? Nur 
eine arme Frau mit drei Fleinen Kin— 
deren, eine Deutihe aus der 
Wolgagegend blieb ung ireu bis Kan— 
ſas Eity. Ihre ganze Barſchaft be- 
ſtand noch aus 60 Cents. Sie wollte 
nad) Topefa zu ihrem Manne, der be- 
reit3 im Frühling herübergefommen 
war. Eine Fleine Begebenheit will 
ich nicht unvermerft laſſen, dank wel- 
cher die Finanzen der Frau auf uner- 
wartete Weile aufgebejiert wurden. 
Durch ein Berfehen der Bahnbedien- 
jteten in Kanſas Eity follte dieje Fran 
anstatt abends mit dem 5 Uhr Zuge 


erit am nächſten Tage um 10 Uhr 
vormittags nad) Topefa abfahren. 
Cie bat mic), indem fie mir vierzig 
Cents einhändigte, doch an ihren 
Mann zu telegrapbieren, damit er fie 
am nächſten VBormittage vom Bahn- 
bofe in Topefa abholen möchte. Mit 
feiner Adreſſe in der Hand, wandte ic) 
mid; an den Telegraphenbeamten und 
in ſchrecklichem Engliſch und mit ver- 
ſchiedenen Gejten erklärte ih ihm 
meinen Wunſch, wurde jedoch raſch 
veritanden und klapp klapp ging die 
Depeiche ihrem Beſtimmungsorte zu. 
Kaum war ich wieder zurückgekehrt, 
als id; bemerkte, wie zwei deutſch— 
jprechende Lümmel unjeren Sigplaß 
umfreijten und uns von allen Seiten 
betrachteten. Nad) einiger Zeit ver- 
ſchwanden jie und auf der Bildfläche 
erſchien ein feingekleideter Herr in 
grauem Anzuge und Hut, den Ueber— 
zieher über den linfen Arm geworfen, 
in der rechten Hand einen Schirm. 
Nachdem er uns einige Male pajjiert, 
blieb er plößli vor uns jtehen. 
„Aha,“ jagte er, „gewiß Deutſche?!“ 
Nicht jo ganz, jagte ih, wir find 
Deutſchruſſen. „So, jo, und Dieje 
Frau mit den Fleinen Kinderchen 
ebenfalls?“ Ebenfalls, jagte ich und 
ichilderte ihm die Lage der Frau und 
daß diejelbe durch die Saumijeligkeit 
der Bahnbeamten vielleicht noc in 
eine bedrängte Lage fommen könnte. 
Entrüjtet eilte er davon und id) jah, 
wie er bald darauf von mehreren 
Notmügen umgeben war, denen er 
energiiche Borjtellungen machte. Ei- 
lend famen diejelben heran und über— 
zeugten jich von ihrer Berjäumnis, 
dabei der eine die Schuld auf den an— 
dern jchiebend. Auch unſer Menjchen 
freund kam gravitätifch heran und er- 
flärte uns, daß es Pflicht diejer Not 
müßten jei, iiber die Beförderung der 
Einwanderer zu wachen. Sid) zu der 
Frau wendend, riet er ihr, jogleid) 
bei ihrer Ankunft in Topefa von ih— 
rem Manne bei der Bahngejellichaft 
Klage anmelden zu laſſen. Er jelber 
wiirde in jechs Monaten nad) Topefa 
fommen und den Prozeß überneh 
men, „und Frauchen, ein paar hun: 
dert Dollars jchlagen wir aus der 
Geſchichte fiir Sie heraus.” Die Frau 
mit ihren Kindern zum „Lunchtiſche“ 
führend, ließ er ihnen dort alles 
Mögliche auftiihen und es war eine 
Luſt zu jeben, wie diejelben in alle 
die Sübigfeiten einbieben. Während 


auf auf den „Gentleman, 


dem hatte ein Artilleriit in der einfa- 
chen Uniform eines ameritanijchen 
Soldaten neben mir Pla genommen. 
In etwas jchiwerfälligem Schwäbiſch 
fragte er aud), ob ich ein Deutjcher 
jei. Nachdem ich bejaht, rückte er nä— 
ber zu mir heran und jagte: „Paß 
er will 
nichts von der Frau, fondern er hat’s 
auf Did) abgejehben. Ich babe ihn 
icon eine Weile beobadhtet. Es find 
bier nod) ein paar Kerls, die zweifels 
ohne mit ihm zufammen arbeiten. Du 
biit bier in einem Lande, wo Du ei- 
nen Schurken nicht an der Naje er- 
fennen kannſt. Man fönnte Did) 
irgend wohin loden, jchlägt Dir eins 
auf den Kopf und nimmt Dir alles, 
was Du am Xeibe haft. Pak auf!“ 
Sch dankte ihm für jeinen Nat und 
beobachtete den Herrn im Xund)- 
raum. Sch jab, wie derjelbe den Hut 
abnahm, bei den übrigen am Tiſche 
jigenden Herren herum ging und eine 
fleine Sammlung für die Frau und 
ihre Kinder veranitaltete. Reichlich 
fielen die Münzen in den Hut und 
ſchließlich erhielt die freudejtrahlende 
Frau ein anjtändiges Hänfchen Sil- 
berjtüde, die wohl fünf oder mehr 
Dollars ausgemacht haben mögen. 
Dann zu uns zurückkehrend, erkun 
digte er ſich nach der Dampferlinie, 
die wir bemußt, behauptete, Kapitän 
Petermann jei jein Bufenfreund, 
babe mit ibm ein und diejelbe Reli- 
gion, er glaube nicht an Gott oder jo 
etwas, jondern jeine Religion bejtehe 
darin, menſchlichem Elend abzubel- 
fen, wo er e8 antreffe. Darauf juchte 
er jih auf alle mögliche Art über 
meine Geldmittel zu informieren, 
iiber die er aber jchlechterdings nicht 
Aufklärung erbielt. Nett bradıte er 
das Geſpräch auf die ausgebrochenen 
Indianer in Wyoming und bedau- 
erte, dab er die militärfiche Erpedi 
tion gegen diejelben nicht mitmachen 
fünne, da er jeines Belzgeichäftes bal- 
ber anderweitig in Anſpruch genom 
men jei. Auf meine Frage, ob er 
denn bei dieſen Indianern auch Pelz 
bandel zu treiben aedenfe, antwortete 
er: „Durdaus nicht, aber willen Sie, 
jo einen roten Kerl fnallt man nieder 
und nimmt alles, was drum und 
dran iſt.“ ch jah ihn eine Weile iro- 
nisch an und fagte: „Sie haben ja, 
beim Nupiter, eine merfwürdige Re- 
ligion,“ wandte mid) ab und lieh ihn 
iteben und alle jeine Verſuche, uns 
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wieder für ſich zu interejjieren, blie- 
ben erfolglos. Die arme Frau aber 
und ihre drei Kinderchen jahen ganz 
glücklich aus. 

Um 10 Uhr abend3 bejtiegen wir 
unter dem Schutze eines Rotmügigen 
den Zug, fuhren nad) Florenz ab und 
erreichten nad; abermaligem Zug— 
wechjel endlich unjer Ziel, HillSboro, 
Kanſas. 

Eine achtundzwanzigtägige Reiſe 
liegt hinter uns, mit all ihren Freu— 
den und Leiden und Gott ſei Dank, 
daß ſie hinter uns liegt. Keine Ver— 
gnügungsreiſe war es und kein Aus— 
wanderer glaube, daß er einer Feier— 
tagszeit entgegen gehe, wenn er ſich 
auf die Reiſe begiebt. Doch alles 
liegt hinter uns, vor uns und um 
uns ein freies Land und ein freies 
Volk, darum ein „Hoch für die Ver— 
nigten Staaten!” 

Ind mein altes Vaterland? Dort 
tief unter dem Bruſtlaz jagt eine 
Stimme: 

Dort, wo meine Wiege jtand, 
Dort ijt mein Baterland! 
und jo wird’s auch wohl bleiben. 

Sch möchte noch jedem deutjchen 
Nuswanderer aus Rußland raten, 
jeine Neijeronte nicht iiber Deutſch— 
land fondern iiber Libau oder Hangoe 
zu nehmen. Die Linie Carlsberg da- 
ſelbſt befördert Bajlagiere bedeutend 
billiger, wie die deutjchen Linien und 
man it dort nicht diefer nichtswürdi- 
gen. Behandlung ausgefegt, wie in 
Deutjchland oder auf den deutjchen 
Dampfern. Alle Carlsberg Paſſa— 
giere, die ich ſprach, find des Lobes 
voll iiber Behandlung und Koft au! 
diejen Schiffen. Die Seereije dau 
ert zivar zwei bis drei Tage länger, 
die ganze Neife aus dem Innern 
Nublands bis Amerika ijt jedody bis 
fünf Tage fürzer, weil man nur in 
Hango oder Libauı ärztlich unterjucht 
wird. 


Der gewünfdte Nadıtrag! 
(Bon El. Wiens.) 

Mountain Lake ijt ein Fleines, aber 
nettes Städtchen, das einem gefallen 
fann mit jeinen gemütlichen und gajt- 
freundlichen Bewohnern. Faſt über- 
all ficht man zwiſchen den Häuſern 
hübſche Gärten und aut gepflegte 
Grasſtücke, die oft von jchönen Yub- 
wegen durchfreuzt find. Die Stra- 
ben haben noch fein Pflaſter, befin- 
den Sich aber in gutem Zujtande, Für 
Fußgänger aiebt e8 auf beiden Sei— 
ten der Straße gute Wege. Die Häu- 
fer, meijtens aus Holz, find ganz an- 
ders als wie wir es aus Rußland ge- 
mwöhnt find. Bon außen weniger 
groß, bietet das Innere durch Aus- 
nützung jedes Winfeld mehr Raum 
al man erwarten jollte. Auch die in- 
nere Einrichtung, welche weniger 


Raum beanjprucht, wie die rufjische, 
war uns neu. Keine finjtere Küche 
mit Herd und Dfen aus Badjteinen 
oder Kacheln jieht man, jondern eis 
wenig Raum einnehmender Stahl- 
ofen jteht im Zimmer, dasjelbe ver- 
jchönernd und auf Gajolinherde kocht 
man Eſſen oder bratet, wie man es 
eben wünſcht, und fein jtaubi- 
ges Vrennmaterial verunreinigt den 
Naum, oder Naud) die Luft. In die 
jem Städtchen blieben wir zurüd, 
während unjere Reifegefährten Klaj- 
jens bald weiter fuhren, um jich in 
California eine neue Heimat zu er- 
werben. 

Weil meine Frau ihrer baldigen 
Niederfunft entgegen jah, gingen wir 
mit dem Gedanken um, uns ein Flei- 
nes Häuschen zu renten, wo wir,, 
ohne jemand beſchwerlich zu jein, 
wohnen fonnten. Doch die gute Tante 
Both nötigte uns in ihrem Haufe zu 
bleiben, um die Miete zu jparen. Was 
wir in diefem Haufe Gutes erfahren 
haben, möge Gott ihnen vergelten! 
Es haben ſich auch andere unjer mit 
Nat und That angenommen, jo dab 
wir an Mountain Lake nicht anders 
als mit Dankbarkeit denfen können. 

Während unjeres Aufenthaltes an 
diefem Orte, ſuchte ich Arbeit, um 
nicht die Zeit zu vergeuden und mehr 
noch, etwas Geld zu verdienen. Der 
liebe Bruder P. Both bejorgte bald 
für mid) eine Stelle bei 9. Franz 
Enns, wo er jelbjt arbeitete. Die Ar- 
beit beim „Kornichälen“ kam mir et- 
was jauer, wohl weil ich daS Arbeiten 
auf der langen Reiſe verlernt hatte, 
aber mein Arbeitgeber und auch der 
Bruder Both nahmen mir oft die 
Schaufel ab, damit ich etwas ausru- 
ben könnte. So halfen die beiden mir 
denn den Tagelohn verdienen, wofür 
ich ihnen noch danke, 

Aber alle Tage hatte ich doch nicht 
Arbeit; dann fuhr ich bisweilen auf 
Beſuch, oder richtiger man holte mid) 
ab. Es hat mir in der Umgegend der 
Stadt ebenfalls gefallen. Bei P. 
Franſen durchjtöberte ich den Maſchi— 
nenraum, denn für Maſchinen inter- 
effierte ich mich von jeher, wenn id) 
aud) wenig davon verjtand. Bei Abr. 
Dlfert ſchaute ich nad) den Schafen 
und Maulejeln, als auch nad) den Fi- 
ichen in der „ri“ (ih glaube jo 
hie man dort ein Fleines Wäjler- 
chen). Wäre gern nod) zu D. Olfert 
gefahren und den anderen aus der 
Familie Both, aber meine Saumjelig- 
feit bat mich abgehalten. 

Außer bei Herrn Fr. Enns arbei- 
tete ich bei IInrau unmeit der Stadt. 
Sier blieb ich jo lange, bis wir un— 
jere Neije wieder aufnahmen und 
nad California abfuhren. Doch jo 
weit war ic) noch nicht. Den 11. Juli 
ichenfte der Herr uns eine Tochter. 
Wir nannten fie Helena. In dieſer 
Zeit haben wir viel Liebe und Hilfe 
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erfahren von Seiten unferer freund- 
lien Gajtgebern, als auch von ande- 
rer Seite. Man follte nie denken, 
daß die guten Menſchen ausgejtorben 
jeien. Der Gerr hat immer noch ei- 
nige übrig bleiben lafjen, wie zur 
Zeit Elias. 

Endlich nad) langem Warten und 
vielem nad) dem Poſtamt laufen fam 
ein Brief aus California von Fr. 
Klaſſens mit der Nachricht, daß fie et- 
was, d. h. Land und Haus, gekauft 
hätten und uns erwarteten. Sobald 
der Zuſtand meiner Frau es erlaubte, 
nahmen wir Abjchied von all den Lie- 
ben, um mit der Bahn den legten 
Teil unjerer langen Reife zurüdazule- 
gen. Herr Dydmann hatte die 
Freundlichkeit und mit den Fahrkar— 
ten, ſowie einem Empfehlungsichrei- 
ben an die Bahnbeamten zu verjehen. 
Dies legtere war deshalb notwendig, 
weil ich fein Wort engliſch verjtehe 
und nod) weniger ſpreche. Aber mit 
diefem Schreiben (id) machte oft Ge— 
braud) davon) famen wir überall gut 
durch. 

Bis Omaha fuhren wir in einem 
gewöhnlichen Wagen. Aber von dort 
ab fuhren wir im Schlafwagen und 
hatten, außer gutem Nachtlager noch 
den Vorteil, bis Los Angeles nicht 
umſteigen zu dürfen. 

Solche Fahrt iſt doch etwas lang- 
weilig, wenn man mit niemanden 
ſprechen kann. Nun hin und wieder 
kamen ja auch Deutſche zu uns in den 
Wagen, von denen man dann etwas 
erfragen fonnte über Dauer der 
Fahrt, woher und wohin fie fahren 
u. ſ.w. 

In der zweiten Nacht war es tüch— 
tig kalt. Als wir des Morgens zum 
Fenſter hinausſchauten, ſahen wir 
uns von Bergen umgeben. Dieſe 
Berge waren ziemlich höher, als die 
Hügel, die mir in Rußland zu Ge— 
ſichte gekommen waren. Und als wir 
immer weiter zwiſchen denſelben fuh— 
ren, kamen wir an ſolchen gewaltigen 
Ungeheuern vorbei, deren oberer Teil 
mit glänzend weißem Schnee bedeckt 
war, trotzdem wir Auguſt hatten. Am 
dritten Tage wurden die Berge all- 
mählich fleiner und blieben weiter zu- 
rüd. Auf großen Ebenen jah man 
zerjtreut Kaktuſſe ſtehen. Zwiſchen 
denſelben eine ſchwärzliche Krautart, 
die wahrſcheinlich ganz ungenießbar 
für die Tiere fein mag; denn es be- 
geanete uns fein Tier, wenigſtens fah 
ich feins. Doc aud) das ſchwand und 
die Gegend wurde belebender. Auf 
einem Bahnhofe fahen wir grüne 
Bäume, unter welchen uns einer jei- 
ner vielen roten Blüten wegen auf- 
fiel. Bald begrüßten uns Palmen, 
dann famen Gärten. In geraden 
Reihen mit breiten Zwiſchenräumen 
itanden die Apfelfinen und- und Bi- 
tronenbäume da, das Auge durch ihr 
dunkles, fjaftige® Grün erfreuend,. 
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Mir wurde es fait heimatlich zu 
Mute. So famen wir in Los Ange- 
les an. Hier mußten neue Fahrfar- 
ten gelöjt werden und weiter ging’s 
bis Clear Water. Bon diejer Sta- 
tion ging ich zu Zub nad Klaſſens 
Farm oder „Ranch“, wie fie hier ja- 
gen. Emilie jtand an der Straße. 
Sie war jeit einigen Tagen die ein- 
äige menſchliche Seele auf diejem 
Plage, da Alafjens eine ziweite Farm 
in Downey gekauft und bezogen hat- 
ten. Meine Yamilie war auf der 
Station geblieben bis ich fie mit ei- 
nem Fuhrwerk abholte. Es war be- 
reits finjter, al3 wir mit Sad und 
Pad auf der Stelle waren. Aber 
beim ſchwachen Lichte der Sterne ja- 
ben wir Bäume und ein Haus. 

Wir traten, von Emilie geführt, 
ein. Wie froh danften wir dem 
Serrn, der ums bis hier geholien! 





Neifebericdht von Biſchof Th. Bow— 
man. 

Lieber Bruder Heinmiller! Gruß 
zubor! Nach der Sitzung der Miſ 
jionsbehörde war Teras mein nächites 
Neifeziel. ES war eine weite Neije 
bon der Nähe der Georgian Bay bis 
nad) der hiſtoriſchen Stadt St. Anto- 
nio, Nichts von bejonderem Inter— 
ejje ereignete fich während der Neiie. 
Sch Habe mich ſchon oft gewundert, 
wie e8 fommt, daß jo manche Perſo— 
nen, wenn fie reifen, fo vielen befon- 
deren Begebenheiten begegnen. Ich 
babe ſchon öfter befürchtet, daß in den 
Beichreibungen, die man oft zu hören 
und zu lejen befommt, die Einbil- 
dung eine große Rolle jpielt. Ein 
Borfall jedoch, der mir viel Stojf 
zum Nachdenfen gab, war der, daß 
bei zwei verjchiedenen Gelegenheiten 
Reiſende ihre Handtafchen gerade vor 
mir in einer folden Weife öffneten, 
dab ih nicht umhin konnte, einen 
Dli auf deren Inhalt zu werfen. Ju 
jedem dieſer Fälle nahm eine 
Schnappsflaſche, ein Padet Spiel- 
farten und eine Schachtel Zigarren 
einen hervorragenden Plaß ein. Es 
ſcheint in der That, dab dieje drei 
gute Gejellichafter bilden, daß das 
Zrinfen alkoholiſcher Getränke, Spie- 
len und Rauchen zufammen gehören. 
Iraend ein Mann, der dieje drei Ar- 
tifel auf feinen Reifen mit ſich führt, 
befonder8 den Schnapps, wird früher 
oder ſpäter ernten, was er gefät. 
Wenn er allein darunter zu leiden 
hätte, dann wäre am Ende daß llebel 
nidjt jo groß, aber in den meijten 
Fallen müffen aud; andere darunter 
leiden. Wie viele Frauen und un- 
ichuldige Kinder von Trinfern müfjen 
unausſprechlich Elend und Sammer 
erdulden wegen der verbderblichen 
Trinfgewohnheit. Und trog all un- 


ferer Mühe und Arbeit in der Xempe- 
renzſache ift die Gewohnheit des 
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Trinfens unter dem amerifanifchen 
Volk in der Zunahme begriffen. Fait 
alle Xemperenz »- Agitationen und 
Wirkſamkeit richtet fi) heutzutage 
direft gegen den Saloon. Es ijt das 
ja aud; gut, aber während mandje 
niedere Spelunfen und Saloons in- 
folge diejer Agitation außer Betrieb 
geſetzt werden, iſt es unter den joge- 
nannten Gejellihaftsimten Mode 
geworden, bei ihren Mahlzeiten zu 
trinken, und die Gewohnheit füngt 
an, ji) bei ihnen bemerkbar zu ma- 
den, und was das Schlimmite ift, die 
geringeren folgen dem Beiſpiel der 
höheren Kreife. In einem Speifewa- 
gen war id) während diefer Reije die 
einzige Perſon, die feine geijtigen Ge- 
tränfe auf dem Tiſch Hatte, und 
meine Beobadjtung beitätigte die 
traurige Thatſache, dab jedermann an 
den Speijetifchen die Wirkung diejes 
elenden Stoffes an jeinem Körper 
fichtlich befundete. Wäre es nicht an 
der Zeit, da einige der altmodiſchen 
Zemperenzarbeit, die ſich gegen die 
Trinkgewohnheit richtet, wieder be- 
lebt würde? Wenn das Berlangen 
nad) dem Getränk zum Aufhören ge- 
bracht werden fönnte, dann wiirde der 
Handel aud ohne bejondere Gejeke 
aufhören. 

Wenn aber Rauchen und Trinken 
und Spielen in den meijten Fällen jo 
nahe verwandt jind, warum jpielen 
dann jo manche Frauen, die Chrijten 
zu fein vorgeben, Karten, und warum 
rauchen jo manche „chriſtliche Herren“ 
und ſelbſt mande „chriſtliche Predi- 
ger“? Wißt Ihr denn nicht, Ihr 
Brüder, daß es Eurem Einfluß jcha- 
det? Bringt dieje unreine Gewohn- 
heit jofort unter Eure Füße. 


(Chr. Botſch.) 





Dereinigte Staaten. 





Kauſas. 


Minneola, den 17. Dez. 1906. 
Einen Gruß der Liebe zuvor an Dich, 
lieber Bruder Fait, wie audy an alle 
Rundichaulejer! Der Himmel hat fich 
wieder aufgeflärt. Heute morgen 
dachten wir jchon, es würde wieder 
ftürmen, aber das Wetter hat ſich ge- 
ändert, gerade jo als wir e8 wün— 
jhen. Die Drejhmajdinen können 
daher nody ungehindert fortfummen. 
Es wird wohl manden wundern, da 
bier noch gedroſchen wird. Nett wird 
bei einem Hirſchberger gedrojchen, hat 
bis 500 Aeres zu dreichen, aud) fo ein 
tleiner Kröſus. Er eignet 5000 Acres 
Land, will auch einiges verfaufen. Ei- 
nige Brüder arbeiten an der Dreid- 
maſchine, erhalten jet noch $2.00 per 
Tag. Br. Schlichting fehlt dort auch 
nicht. Bruder Wipf würde dort auch 
nicht fehlen, wenn er es nur mög- 
lich maden könnte A. Willms muß 
bei jeinen Hühnern bleiben. Beinahe 


jedes Mal, wenn ich mit ihm zujam- 
men fomme, zeigt er mir einen 
„Check“ von $2.50, ein Zeichen, daß 
er einen Hahn verkauft hat. Jakob 
Neufeld baut mit den übrigen von 
der Anfiedlung, darunter auch Hein- 
rich Schlichting bei Herrn Runny ei- 
nen großen Stall. Und jo find wir 
alle jehr thätig. Hatten vergangene 
Woche Beſuch, nämlich) unjere Mij- 
ſionsgeſchwiſter Heinrich Wieben und 
die ſchwarze Schweiter, wie aud) Bru- 
der Johann riefen von Gnadenau. 
Bruder Heinrid; Wiebe, welcher auf 
dem Zuge war und welchen wir aud) 
gerne hier gehabt hätten, gönnte uns 
dieje Freude nicht, jondern fuhr wei- 
ter bis SHoofer, Ofla., waren aber 
recht Jlücklich mit diefen Gejchwiitern 
zujammen. Sie hielten bier Don- 
nerstag- und Freitagabend Verſamm— 
lung und Freitag madıten fie Haus- 
befjuche. Sie fuhren von bier nad) 
Soofer, Da. Die Brüder Peter 
Ciebert und Peter Schröder hielten 
auf ihrer Reiſe durd) den wilden We- 
ſten auch bier an, hatten viel jchönes 
Land im weitlihen Kanjas geſehen, 
und jo geht das Neilen bin und ber 
auf diejer Welt. In geiitiger Bezie- 
bung giebt & nur zwei Wege — ein 
Meg gebt himmelan, der andere geht 
in die Verdammnis, aljo fein Mittel- 
weg. Gehen wir alle, die wir die 
„Rundichau“ lejen, auf dem Wege, 
welcher himmelan führt? Heute bie- 
tet der Herr nody Gnade an. 

Nebſt Gruß, J. A. Wiens. 





Inman, 17. Dezember 1906. 
Werte „Rundſchau“! Will verſuchen, 
hiermit allen unſeren Verwandten 
und Bekannten von unjerem Bejin- 
den zu berichten, daß der Herr meine 
Frau bon ihrem Kranfenlager auf- 
gerichtet, das haben wir unferen näd)- 
ten Anverwandten in Briefen berich- 
tet. Wenn fie aud) nicht ganz gejund 
iſt, fo ift ihr Befinden doch erträglid). 
Geſchwiſter Heinrich Speniten in So- 
rotſchinsk auf Samara berichten wir, 
dab für fie ein langer Brief unter- 
wegs iſt. Da wir wiſſen, daß er nicht 
die „Rundſchau“ lieſt, jo möchten 
Nundichaulefer ihn auf diefe Zeilen 
aufmerfjam maden. Aucd Johann 


Sanzens, Schönteich, Schönfelder 
Wolloſt feien biermit herzlich ge— 
grüßt. 


Allen ein geſegnetes Weihnachtsfeſt 
wünſchend verbleiben wir, 
Gerh. u. Kath. Toews. 





Lehigh, den 18. Dez. 1906. 
Werter Editor und Leſer! Wir hatten 
geitern abend Gelegenheit eine Neije 
mit Br. N. N. Hiebert von Minnejota 
als Führer, um die Miffionsarbeit in 
den verfchiedenen Ländern in Augen- 
jchein zu nehmen. Wie befannt, war 
Br. Hiebert mehrere Nahre unter den 
„Sindoos“ in der Miffionsarbeit thä- 
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tig, und ijt folglid in diefer Sache 
als Autorität anzujehen. Die Erd» 
teile oder Nationen, welche auf der 
Miſſionskarte mit lichter Farbe ge 
zeichnet waren, jollten als Ehrijten- 
beit gelten, dunkle Farben hingegen 
jollten die Nacht des Heidentums dar- 
jtellen. Unſere Nation hat verhält- 
nismäßig lichte Farbe; wollen recht 
dankbar jein, daß wir jo viel Licht ha— 
ben. Die verjchiedenen Mifjionsita- 
tionen in allen Teilen des Landes zei- 
gen jedoch), daß trogdem jtellenmweije 
dichte Finsternis herrſcht; jo 3. B. un- 
ter den Indianern in den wejtlichen 
Staaten, unter den Esfimos im Nor- 
den und unſere Mifjionsjtation in 
Nordearolina zeigte deutlich, daß die 
Scywarzen, jowie aud) die Weihen 
dort auf einer jehr niedrigen Stufe 
der Zivilifation jtehen. In Südame— 
rifa jind nod) viele Indianer, die vom 
Govangelium nichts wijjen, dazu 
Miichlinge aus aller Herren Länder, 
die in die Nacht des Heidentums ver- 
junfen find, Afrika iſt dem Areal 
nad) das größe Mijjionsfeld der Welt. 
Es mißt etwa 5000 Meilen in der 
Zange und 3000 in der Breite. Es 
wird der dunkle Erdteil genannt, er- 
tens weil es fait ausjchließlich von 
unziviliiierten Völkern bewohnt wird 
und zweitens, weil man bis vor hun— 
dert Jahren fait gar nicht mußte, wie 
e3 in Innern ausſah. In den eriten 
Zeiten wurde im nördlichen Teil vom 
lebendigen Gott gezeugt. In der 
Nilgegend predigte Abraham, Joſeph 
und jeine Brüder; dann fpäter unter 
neuteſtamentlichem Regime der Käm— 
merer aus dem Mohrenland und an- 
dere. Dann glaubt man, daß in den 
folgenden 1200 Sahren fein Wort 
von Neju in diefem Erdteil gehört 
worden ilt bis endlich die Mijfions- 
gejellichaiten erwachten und Miffio- 
nare hinüberſchickten. 

Der erjte Miſſionar der hinüberge- 
jchiceft wurde, war ein gewifjer Smith 
und fam durch Kapland, um die Hot- 
tentotten zu befehren. Als er ſich mit 
den Weißen, die bereits dort wohn- 
ten, in Verbindung jegen wollte, er- 
ſtaunten ſie über eine ſolche dee. 
Das fei dody unmöglich, auß diejen 
affenartigen Negern chriſtliche Men- 
jchen zu machen. Die Mijfionsarbeit 
war vor hundert Jahren ein Wage 
ſtück, das auf feinen Erfolg erprobt 
werden mußte. Smith jah ein, daß 
er von feinen Zandsleuten feine Mit- 
hilfe wohl aber Sindernijje zu erhof- 
fen hatte. Trotzdem ging er unver- 
droiien an feine Arbeit, während jene 
an ihre Kirchenthür fchrieben, daß 
Sunde und Hottentotten nicht einge 
lafjen würden. 

In zehn Jahren hatte Smith ein 
Semeindlein von 30 Seelen. Das 
aing feinen Landsleuten zu weit, fie 
warfen ihn in den Kerker bis er ver- 
früippelt war und jchidten ihn dann 
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heim. Andere folgten und jegten 
Smiths Arbeit fort und errichteten 
andere Stationen mit joldem Erfolg, 


"daß der füdliche Teil Afrikas als ein 


Lichtpunft in dem dunklen Erdteil 
alänzt. Andere Stationen wurden 
errichtet längs der weſtlichen Küſte, 
weldye al „das Grab des weißen 
Mannes“ befannt ijt. Viele wurden 
von dem Fieber und dem ungejunden 
Klima weggerafft, jo einmal 79 in 
neun Monaten, von einer Gejellichaft, 
die etwa YO Arbeiter im Mijjionsfeld 
hatte. Es war notwendig, Airifa 
bon neuem zu bereijen, um jeine Böl- 
ferjchaften und flimatifchen Berhält- 
niſſe fennen zu lernen. Schiffbare 
Flüſſe hat Afrifa wenige, folglid) 
mußten die Neijen zu Fuß oder zu 
Pferde gemacht werden. Wege gab es 
feine. Durch Urwälder und Didichte, 
über Moräjte und Flüſſe mit großer 
Lebensgefahr reilte Dr. Livingſton 
den Congo Fluß entlang quer durch 
Afrika in taufend Tagen weniger ei- 
nem. Stanley bereijte den mehr nörd- 
lichen Teil, London, und brauchte jie- 
ben Jahre. Durch ſolche und ähnliche 
Neijen iſt Afrika jozujagen der Miſ— 
ſion erjchlojien und iſt auch auf vielen 
Plätzen von verſchiedenen Gejellichaf- 
ten in Angriff genommen worden. 
Bon dort ging der Zeiger nad) Ma- 
dagasfar, eine Inſel füdöftlih von 
Afrika. Sie iſt etwa 1000 Meilen 
lang und 300 Meilen breit. Die er- 
jten Miffionare, ſechs an der Zahl, 
gingen dorthin vor etwa Hundert 
Sahren. Weil die Inſel von Kaniba- 
len bewohnt wurde, jo fiedelten fie 
fi) an der Küſte an. Die war jehr 
niedrig und ungejund und jo fielen in 
wenigen Monaten fünf derfelben dem 
Fieber zum Opfer. Der legte ging 
zurüd, mehr Miſſionare zu holen. 
Unterdeſſen reiite ein enaliicher Offi— 
zier durd) die Inſel und kam mit dem 
Könige in Berührung. Dieſer be- 
wunderte ihn, jeine Stleider, jeine 
Maniere, jeine Waffen und fragte 
ibn, wo er denn das alles gelernt 
hätte. Der Dffizier erwiderte, er 
folle nur die Miffionare fommen laſ— 
fen, von denen könne er das alles aud) 
lernen. Er zeigte ibm dann, wie 
man jchreiben und die Schrift leſen 
fönnte. Als nun die Miſſionare ber- 
iiber famen, [ud der König jie ein in 
die Hauptitadt einzuziehen und ji- 
cherte ihnen perjönlihen Schuß zu. 
Sie richteten eine Druderei ein, lehr— 
ten die, Hinder und predigten das 
Evangelium. Viele wurden Ehrijten, 
jogar der König befannte ſich dazu. 
Doch vom wahren Ehrijtentum Hatte 
er nicht viel, denn er wollte von fei 
nen Sünden nicht lafien, lie ich 
auch nicht taufen. Als der König 
itarb, wurde eine von jeinen zwölf 
Frauen Königin. Sie ftand dem 
Ehriitentum feindlich gegenüber und 
ließ ein Gejeg pajjieren, daß alle Mij- 
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fionare des Landes verwiejen werden 
jollten. Danı wurde ein zweites Ge- 
jeß pafjiert, daß alle Ehrijten getötet 
oder vertrieben werden jollten. Nun 
brad) die Verfolgung los über die Ge- 
meinde bon etiva 2000 Ehrijten. 
Viele wurden ermordet, gefocht, von 
hohen Felſen geitürzt und auf alle 
erdenflichen Arten gemartert. Kein 
Wunder, da die Miffionsgejellichaft 
fürdtete, daß jede Spur von Chri— 
jtentum verwiſcht fein würde, bis eine 
andere Zeit über die Inſel angebro- 
chen wäre. Endlich nad) 25jähriger 
Regentſchaft jtarb die Königin. Ihr 
Sohn und Tochter hatten ſich befehrt 
und teilten die Schmach der verjtoße- 
nen Sefte. Die Tochter wurde Köni- 
gin und lie wieder Miffionare fom- 
men. Als man die Chrijten jett 
zählte, fand man 40,000. Aljo ganz 
buchſtäblich hatte fich hier das Wort 
erfüllt, daß das Blut der Märtyrer 
der Same der Kirche it. Gegenwär— 
tig zählt die Inſel etwa eine Million 
Chriſten und etwa zweimal jo viel 
Heiden. Nun ging's weiter über den 
Indiſchen Ozean nad) Ceylon. Hier 
war unjer Führer daheim. Auf die- 
jer Inſel hatte er einen Tag zuge 
bracht und er. jtimmte ein mit dem 
Dichter: 


Gewürzte Düfte wehen 
Sanft über Ceylons Flur, 
Es glänzt Natur und Leben, 
Schlecht find die Menjchen nur. 


Nirgends blühen die Blumen jo 
herrlich und duften fo ſchön als in 
Geylon, aber man darf auch nur we— 
nigen Menſchen begegnen, jo fieht 
man unter ihnen Exemplare, die 
mehr an einen Teufel als an irgend 
ſonſt etwas erinnern. Dort hat man 
ein riefiges Gebäude errichtet, wo alle 
Arten Inſekten, Reptile und Schlan- 
nen zufammengejchleppt werden, um 
den Göttern diefer Tiere eine Unter— 
kunft zu geben. Sogar die Haus- 
wanze wird haufenweije dorthin ge- 
tragen und bald jieht man auch einen 
armen Hindoo hineingehen, er legt 
jih bin, um dem armen Gott der 
Wanze etwas Zehrung zu geben. Die 
anderen Inſeln der Südſee find mehr 
oder weniger licht gefärbt, weil dort 
in den legten Jahren verjchiedene 
Miſſionsgeſellſchaften mit wechjeln- 
dem Erfolg thätig geweſen find. 

In Aſien find verjchiedene Miſ— 
jionsfelder. China iſt das größte der 
Melt, was Stopfzahl anbetrifft. Es 
bat auf einem verhältnismäßig Flei- 
nen Flächenraum den vierten Teil al- 
fer Weltbewohner. Es war unzu- 
gänglich allen fremden Nationen bis 
vor wenigen Jahren. In legter Zeit 
aber find in verjchiedenen Zandestei- 
len Stationen errichtet worden. In— 


dien iſt das Miffionsfeld, das fid) der 
Ghriitenheit jozufagen aufdrängt. Es 
ift dazu geziwungen worden durd) die 


vielen Hungersnöten, die dort herr- 
ſchen, dann aber aud) durch die miß- 
lihen Zujtände, die dort herrichen, 
welche aus ihrem Aberglauben und 
Götzendienſt hervorgehen. Es zeigt 
fi) aber auch als reif zur Ernte, in- 
dem die Bewohner in Scharen die 
Lehre vom Kreuz annehmen und jid) 
taufen lajjen. Die eigenen Erfahrun- 
gen des Führers zeigten klar den 
Nberglauben und die Gejinnung des 
Volfes. Er war nämlidy mit mehre- 
ren anderen Perſonen auf der Reiſe 
zu einer benachbarten Station und 
zwar auf einem Ochſenkarren. Schon 
hatten fie mehrere Tage und Nächte 
gereift, und endlich famen fie eines 
Samstagsmorgens 9 Uhr in einem 
Dorf an, welches an einem Fluß lag. 
Nod waren neun Meilen bis zu 
Station, welche fie vor Abend errei- 
chen möchten. Die Ochjen waren ganz 
ermüdet und gingen nicht weiter 
Reis und Milch waren aus und der 
Magen forderie jein Recht. Nun, 
das erſte war, in den Fluß bineinjier- 
gen, um ſich etwas abzufühlen, denn 
die indiſche Hige iſt unerträglid). 
Nachdem eine Hütte aufgeichlagen 
var, verjuchte man etwas Milch zu 
faufen. Die Gelegenheit jchien gün- 
jtig zu fein, denn die Frauen ſaßen 
eben bei ihren Ziegen und Schafen. 
Man bot der erjten Frau 25 Cents 
für ein Pint Mil. Sie wußte aber 
nicht, ob fie dürfe, fie wollte die ande: 
ren rauen fragen. Nun wurden 
alle Frauen zufammen gerufen und 
eine jtundenlange Konferenz abgehal- 
ten, ob es erlaubt jei, diejen Fremd— 
lingen Nahrungsmittel zu verfaufen. 
Endlich famen fie zu dem Entihluß, 
die Götter würden e8 wohl nicht er- 
lauben. Nun ging man zu dem Dor;j- 
ſchulzen, jtellte ihm die Sadje vor und 
bat um etwas Reis, um den Hunger 
zu ſtillen. Diefer meinte, er wüßte 
nicht, ob er es thun dürfe, aber er 
wollte die Priefter fragen. Die Aul— 
wort riet man jchon und unjere Mii- 
fionare gingen zurüd zu ihrem Belt 
und. beteten zu Gott um Hilfe aus 
diefer Not. Dann gingen fie wieder 
zum Dorfichulzen, jtellten ihm ihre 
Lage vor und jagten ihn, wenn er 
ihnen ſchon feine Nahrungsmiüitel 
verfaufen wollte, jo jollte er doch ei- 
nen Mann beauftragen, fie zur näch— 
ten Station zu bringen, denn ihre 
Ochſen jeien ermüdet, und zu Fuß ge 
ben war einfady unmöglich in der 
Site. Nun, wenn fie gut bezahlen 
wollten. Bald war ein Mann zur 
Stelle, der ſpannte jeine Ochſen vor 
den Slarren und fort ging's. Kaum 
ein Jahr jpäter, als fie wieder einnil 
in diefes Dorf famen, da wollten fie 
alle getauft fein, fie feien alle Ehri- 
ften. Das ging num wieder nicht, fie 
mußten ja erſt geprüft werden. Dann 
erzählte uns noch unfer Führer, dat 
die Brüdergemeinde dort nicht weit 
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von Hyderabad ein Miffionsfeld auf- 
genommen habe, da3 eine Miliion 
Heiden zählt, und die Arbeiter, die 
dort wirfen, fennen wir ja perjönlid). 
Nah einer Kollefte für die äußere 
Miſſion wurde die Unterhaltung ge— 
ſchloſſen. 

Herzliche Glück- und Segenswün—⸗ 
ſche allen Arbeitern im Weinberge des 
Herrn, J. G. Barkman. 





Inman, 17. Dezember 1906. 
Werter Editor! Wünſche Dir jamt 
Deiner Familie fröhlide Weihnachten 
und ein gejegnetes neues Jahr. 
(Danfe.— Ed.) Da etivas Rundſchau— 
geld eingezahlt ijt, will ih es Dir 
ſchicken und will gleich einen kleinen 
Bericht von hier mit auf die Neije ge- 
ben. Die Witterung ijt hier immer 


noch ziemlich ſchön für diefe Jahres— 


zeit, haben e8 aber in letter Zeit 
ziemlich naß gehabt und jo ijt man- 
cher noch nicht fertig mit Kornbrechen, 
jelbiges giebt eine gute Ernte und 
preiit 30 Gents per Buſhel; Weizen 
60 CEts. per Bu.; Schweine $6.00 per 
100 Pfund. Wir find aljo im Irdi— 
fhen in jeder Hinficht gut verjorgt, 
wofür dem Herrn die Ehre gebührt. 
Möchten wir aud) im Geijtlichen viel 
Segen empfangen. Es iit in diejer 
Gegend eine große Anzahl unbefehr- 
ter Jugend, die noch jollen gewonnen 
werden. 

Den legten Sonntag in dieſem 
Sahr werden die Gejchwilter Heinrid) 
Wieben in der Zoarskirche jein, auch 
eine Negerichweiter aus den Bergen 
iſt mit ihnen. In derjelben Kirche 
wird das neue Nahr mit einer Bibei- 
leſung anfangen. Elifabeth Neufeld, 
die fchon fieben Jahre in Indien ge— 
arbeitet hat, iſt jet in diefer Gegend 
und erzählt mandes Gute von ihrer 
Arbeit unter den Heiden. 

Br. Peter H. Blod von Hillsborg 
wohnt jest bier bei jeinen Kindern 
G. D. Willems umd es iſt der Zoars— 
gemeinde gerade redjt einen Prediger 
mehr zu haben, Will denn für dies- 
mal ſchließen. 

Allen Lejern fröhliche Weihnachten 
wünſchend, D. D. Pauls. 





Nebraska. 

Litchfield, den 18. Dez. 1906. 
Lieber Editor und Leſer! Gruß zu- 
vor. Will nad langem Schweigen 
wieder etwas von uns berichten. Auf 
der Stonferenz bei Nanjen, Neb., er- 
iebten wir Segensitunden. Wir tra- 
fen dort auch unjern lieben Editor 
aber wie haben wir uns verändert 
feit wir uns in Colorado trafen! Un— 
fere Säupter find eraraut. (Ja lei- 
der. — Ed.) 

Wir find, dem Herrn jei Danf, 
ihön geſund und wünſchen allen 
Freunden und Bekannten dasielbe. 
Unſere Freunde und Schulgeichwijter 
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in Rußland und Amerifa möchten . 


doch ab und zu Berichte für die liebe 


„Rundſchau“ jchreiben. Ich war aud) 
ſchon lange jtille und mande wijjen 
vielleicht nicht, dab wir von Medford, 
Okla., nach Litchjield, Neb., überge- 
fiedelt find. 

Sn York County bejuchte ich Tante 
Joh. Peters, die trog ihres hoben Al— 
ter8 noch ziemlich rüſtig ift und bei 
Peter Mieraus traf ich meine Cou— 
fine Horn. Epp von Dakota; wir hat- 
ten uns jchon etliche Jahre nicht ge- 
jehben. Die Frauen Jakob und Peter 
Mierau und Korn. Epp find Töchter 
der Tante Peters. Schwager David 
Sanzen war leidend. 

Lieber Better Wölfen in Rußland! 
Danfe für die Briefe aber von Ba- 
ter8 Seite befommen wir feine Nad)- 
riht. Bon Better Joh. Barkman 
babe ich jchon 12 Nahre feine Nad)- 
richt. 

Hat Freund Abr. Braun nicht 
mehr Stoff? Bitte! Wenn Freund 
Safob Enns, Man., auf feiner Rund- 
reife auch hierher gefommen wäre, 
hätte er unjere Mama getroffen, fie 
iit jeit dem 2. Mpril bei uns. Lieber 
Onfel Wölf, ift es in den Molotjchna 
Dörfern auch ſchon unruhig? DO, wie 
traurig! Wo wohnen Sermann En- 
fen, Jakob Braumen Tochter, von 
Halbitadt? Tante Wiens von Mun- 
tau? Sind fie noch am Leben? Wir 
bitten um mehr Nachricht. 

K. P. Eppen Kinder von York 
County waren bier, uns und ihre 
Großmama zu beſuchen. Wir hatten 
eine qute Ernte. 

Als wir im Elend waren, fam |e- 
jus uns zur Hilfe, und durd feine 
Gerechtigkeit wurden wir gerecht. O, 
wie herrlich ſind ſeine Lichtſtrahlen. 
Aber wir müſſen reines Herzens ſein. 
Das göttliche Feuer auf dem Fami- 
lienaltar muß brennen. O, wer fann 
erzäblen, was das Gebet ſchon alles 
beiwirft hat! Wenn wir anfangen es 
zu erwägen, müſſen wir mit Sir 
Iſaak jagen, daß wir nur bier und 
da ein Steinen am Meeresufer auf- 
aelejen haben. 

Wir haben ichönes Wetter, feinen 
Schnee. 

Alle Freunde herzlich grüßend, 
Saf u. Selena Schierling. 





Senderjson, den 21. Dezember 
1906. Werte „Rundſchau“! Letzten 
Sonntag fand bier die Einweihung 
der neuen Bethesda-Kirche jtatt. Cs 
war ein Tag mit präcdtigem Wetter 
und das jchöne geräumige Haus füllte 
ſich Schnell. Etwa 10 Minuten vor 
10 Uhr morgens wurde die Feier 
durch Melt. Peter J. Frieſen eröffnet 
durc allgemeinen Gejang von Lied 
No. 183 aus dem Gefangbucdh mit 
Noten. Hierauf verlas Prediger Pe— 
ter Pankratz Pſalm 100 und betete. 
Dann folgte ein Lied vom Chor. 
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Hierauf hielt Aelt. B. 3. Friejen die 
Weihrede, der er Difb. 21, 1—5 zu 
Grunde legte, jchliegend mit einem 
Weihgebet. Dann folgte wieder Lied 
vom Chor. Hierauf hielt Pred. Ger- 
hard Penner von Beatrice, Neb., eine 
zweckentſprechende Anſprache über 
Pſ. 87, 2. 3. Nun folgte Miſſionar 
Johann H. Epp mit einer engliſchen 
Anſprache, ſich lehnend an die Worte 
des Pſalmiſten, 84, 4. Dann folgte 
ein Chorgeſang. Nun trat Prof. €. 
H. Wedel von Bethel College, Kan., 
auf und hielt eine längere Anſprache, 
ſich ebenfalls auf Palm 84 ftigend. 
Dann folgte Gebet von H. H. NRegier, 
Mt. Lake, Minn; Segen und allge 
meiner Schlußgejang, Lied No. 598 
und der erite Gottesdienft in der 
neuen Kirche war zu Ende. Jeder 
eilte zum eigenen Serd, oder als lie- 
ber Gast zum Tiſch eines Freundes, 
um nachmittags fich wieder in der 
Kirche einzufinden. 

Während fich nachmittags die Kir— 
che füllte, wurden mehrere allgemeine 
Lieder gefungen. Pred. 9. H. Epp 
eröffnete die VBerfammlung, ſich eben- 
falls an Bi. 84 lehnend, und betete. 
Dann folgte der Chor. Hierauf lie- 
ferte Prof. Wedel eine längere Pre- 
digt iiber Spr. 23, 26. Pred. 9. H. 
Negier hielt jet eine Anſprache über 
den letten Teil des 50. Berjes in 
Kapitel 51, Neremia. Chorgeſang 
folgte. Schlußgebet von Aelt. C. M. 
Mall. Allgemeiner Gejang, Lied 
No. 596. 

Abends erjchallten wieder zuerit 
mehrere allgemeine Lieder. Der erite 
Redner war Pred. Albrecht, über Jeſ. 
40, 1—11, und Gebet. Dann folgte 
ein Ehorgejang. Hierauf jprad) Pre— 
diger Hermann Wiebe über 2. Sam. 
7,18. 22. Weiter folgte Gejang vom 
Chor. Dann hielt Prod. BP. I. Brandt 
eine Anjprache in engliiher Sprade, 
ſich auf die Worte in Bi. 132, 3—5 
ſtützend. Dann folgte Chorgejang 
und Schlußgebet von Melt. Jakob 
‚riefen, Colorado. 

Der Betrag der gehobenen Kollefte 
- betrug nicht ganz $500.00, 

Unſer Städtchen hat alle Urſache, 
fich zu dem Bau einer jo jchönen und 
bequemen Kirche zu beglückwünſchen. 

Das Wetter iſt jo weit noch fait 
immer ſchön geweſen, fein Regen, 
fein Scnee, feine Kälte, und die 
denfbar beiten Wege, alles jehr pai- 
jend für allerlei Arbeiten. Unſere 
ſtädtiſchen Waſſerwerke werden in we— 
nigen Tagen fertig geſtellt ſein. 

Prof. Wedel hielt am Montagvor- 
mittag in der Kirche nod) einen Vor— 
trag über den „Urſprung der Deut- 
ichen“ — leider war es Schreiber die- 
ſes nicht möglich, demjelben beizu- 
wohnen. Die Gäſte find wieder alle 


* in ihre Heimat gefahren. 


Korr. 


Lincoln. Xieber Editor! Be- 
richte, daß in Fort Eollins, Eolo., 
viele Rüben und auch Kartoffeln vom 
Froſt übereilt wurden und in der 
Erde verfroren find. Folgedeſſen fom- 
men viele Leute wieder zurüd nad) 
Lincoln, Neb. Wir find gefund und 


. grüßen alle Freunde in Amerifa und 


in Rußland. Heinr. Brott. 
157 5.8. Str. 








Oklahoma. 

Enid, den 17. Dezember 1906. 
Werte „Rundſchau“! Heute will ich 
wieder verſuchen, Dir ein paar Zei— 
len mit auf die Reiſe zu geben. Du 
biſt ja ein ſicherer Bote, Du gehſt ja 
bis Rußland, wo ich meine Geſchwi— 
ſter habe. Laſſe Euch wiſſen, daß wir 
mit unſern Kindern geſund ſind, wel— 
ches wir auch Euch allen wünſchen. 
Auch Du, lieber Schwager Heinrich 
Buller, Waldheim, biſt nicht ausge- 
ſchloſſen, wünſche Dir und Deinem 
ganzen Haufe Gottes reihen Segen 
und Beiltand. Bitte, öfter von Euch 
hören zu laſſen, auch von unferen 
Freunden. Möchten auch wiſſen, ob 
unjere Mutter noch lebt und wie alt 
fie iſt. Was machen Niffels und ihre 
Kinder? laßt uns ſolches willen, 
bitte. Es hat mich befonders gefreut, 
daß BP. B. Buller die „Rundſchau“ 
für Dich bezahlt hat. Ich denke, die 
„Rundſchau“ it obne Prämie 
jehr billig, aber wenn Du, lieber 
Bruder, uns eine Prämie jchidit, 
dann ſchicke No. 1 b. 

Wünſche allen NRundichaulejern 
und dem werten Editor Gottes rei- 
hen Segen zum Neujahr. SHerzlid) 
grüßend, Abr. Braun, 

fr. Alexanderwohl, Rußl. 


Korn, den 17. Dezember 1906. 
Lieber Bruder Fait! Mein’ Schwa- 
ger Niaaf Enns fragt in No. 49 der 
„Rundichau“ ganz unerwartet nad) 
unjerer Adreſſe. Wir möchten gerne 
willen, wer von den Gejchwiltern nod) 
lebt und wo fie wohnen. 

Wir wohnen jchon 13 Jahre in Of- 
laboma und haben nichts zu Flagen. 
Der Herr bat uns nicht nur erhalten, 
iondern auch reichlich geſegnet. 

Es iſt doch merfwürdig, wie weit 
unjer Mennonitenvolf auf der gan- 
zen Erde zeritreut wohnt, und immer 
wird noch nad) neuen Plätzen gelodt. 
Dft wird eine Gegend zu jehr gelobt. 
Viele vergejien Gott und tradhten nur 
nad) dem Irdiſchen. Wir jollten den 
Serrn bitten, dab wo immer fich die 
Mennoniten anfiedeln, fie den Herrn 
um feinen Segen bitten möchten. 

Den Editor und alle Leſer herzlich 
grüßend, Joh. Flaming. 

Lorena, den 16. Dez. 1906. 
Will wieder einen Fleinen Bericht für 
die „Rundſchau“ schreiben. Die 


Mennonitifche Bundfihan und Herold Der Wahrheit, 


„Rundſchau“ wird auf allen menno- 
nitiihen Anfiedlungen aud) von un- 
feren Freunden in Rußland gelejen. 
Ic jende hiermit herzliche Grüße an 
Onfel, Tante, Better und Coufinen, 
auch an Heinrich Neufelds; wenn ich 
Eure richtige Adreſſe hätte, würde id) 
an Euch einen Brief jchreiben. Meine 
legten Briefe blieben unbeantwortet. 
Ich bin jchon eine zeitlang leidend, 
kann aber noch meine Arbeit thun. 

Wir hatten eine ſchöne Ernte und 
jind reichlich auf ein Jahr verjorgt, 
dem Herrn jei Dank dafür. Möchten 
wir die Gaben doch zu unferem und 
unferer Mitmenihen Wohl anmwen- 
den. Manche Väter verſchwenden ihr 
Held für jtarfe Getränke und für den 
Haushalt bleibt nichts übrig! DO 
möchte es dem Herrn gelingen, daß 
jolde arme Männer ſich befehren von 
dem Irrtum ihres Weges, ehe es auf 
immer zu jpät ift. 

Am 6. November kamen unſere 
Geſchwiſter Peter Wienfen und Br. 
Korn. Wiens von Inman, Kan., hier 
durd und fuhren bis Hoofer. Am 
10. famen fie zu und. Br. Korn. 
blieb in Minneola, und hatte mit an- 
deren zujammen auf verjchiedenen 
Plätzen Land bejehen. Er jprad) fid) 
jehr zufrieden iiber die Gegend aus. 
Den 4. Dezember famen A. T. Iſaa— 
fen zu ihren umd unferen Kindern, 
Ahr. Iſaaken, auf Beſuch. Unſere 
Kinder hatten ihr Wohnhaus noch 
nicht fertig, doch wohnen fie jchon 
darin. 

Den 8. Dezember brachten Geſchw. 
Bernh. Wienfen von Hoofer, die Brü- 
der 9. A. Wiens und Nob. Enns, von 
Inman, San., ber. Die Brüder wa- 
ren auch bier, um Land zu bejeben. 
Es gefiel ihnen auch jehr gut, aber die 
Landpreije find jchon jehr in die Höhe 
gegangen. 

Pr. H. N. Wiens diente Sonntag 
und Montag ie zweimal mit dem 
Wort umd wir wurden reichlich geſeg— 
net. Much die Brüder P. Schröder 
nnd P. Siebert machten bier Bejuche; 
auch ihnen gefiel diefe Gegend gut. 

Gruß an den Editor und an alle 
Leſer, SjaatM. Wiens. 








Galifornia. 

Sanger, den 10. Dez. 1906. 
Werter Editor! Ich möchte durch die 
„Rundichau”“ gerne ausfinden, ob 
meine liebe Schwiegermutter und 
Sciwäger noch am Leben find; jeid 
alle herzlidy) gegrüßt von Eurer Tod)- 
ter und ihren Kindern. Euren Briei 
am 1. Dezember erhalten und die 
Nachricht von Joh. Deubert, aus 
Dünkel, der dem Schwabenlands 
Heinrich in den Hals ſtach, dab er 
nad) 10 Stunden jtarb, hat uns jehr 
betrübt. O, wie traurig, da joldyes 
auf einer Hochzeit geihieht! (Man 
fann wohl annehmen, dab Brannt- 
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wein die Urſache war? Ed.) Id 
rufe allen jungen Leuten zu, da Je— 
jus auf ſolcher Hochzeit nicht erſcheint! 
Aber der Teufel it dort und treibt 
an zum Saufen und Tanzen. Ich 
fann, Gott jei Danf, jagen: Gott hat 
mir etwas Beſſeres gejchenft; ich be- 
folgte die Schrift, wo es heißt: War- 
um zäblet ihr Geld dar? Jeſ. 55, 2. 
Ich bin dadurd) jehr glücklich gewor- 
den. 

Bor Jahren ja ein Greis von 82 
Jahren auf der Gaſſenbank und jieht 
wie ein jchiwarzer Wagen angefahren 
fommt umd der Greis foll aufiteigen; 
der aber fängt an zu beten: „Chriſti 
Blut und Gerechtigkeit“ u. j. w., geht 
dann zu den Brüdern und frägt, ob 
für ihn noch Rat ift? Sie jagen: Na, 
aber Du mußt Buße thun. Er that 
es, und jtarb in dem Jahre jelig im 
Herrn! 

Wenn man befehrt iit, braucht man 
nicht mehr zu tanzen, man hat etwas 
Beſſeres und dient einem Herrn, der 
bier und in Ewigkeit dafür mit Frie- 
den und Seligfeit lohnt. 

Lieber Bruder Auguſt und Schwä- 
gerin, bitte, jchreibt doch, wenn aud) 
für die liebe „Rundſchau“. Deinen 
Brief, lieber Bruder Werf, geitern er- 
halten. Denke, Du haft alles wohl 
gemacht. Wie geht es Bruder Michael 
in Canada? Bitte um Nachricht. 

Gott jegne alle Freunde in der 
Ferne und in der Nähe. Wünſche 
fröhliche Weihnachten und ein glüd- 
liches Neujahr. 


Grüßend, Peter Mesler. 


Long Bead, den 20. Dezember 
1906. Etwas über einen Monat zu- 
rück kehrte P. Nachtigal ſamt Fa- 
milie vom Beſuche in Oklahoma heim 
und brachte mit ſich Joh. Neimer, |r., 
mit Familie von dafelbit. Etwas 
jpäter famen ®. Blocken. 

Bald zwei Wochen zurück bat die 
Long Bead) Prid Co. angefangen mit 
ihrer ‘iegelfabrit. — Zwei Sonn— 
tage letten Monats predigte Nam: 
jeyer, Hort Wanne, Ind., bier. Kürz— 
lich predigte Abr. Loewen von Dfla- 
homa bier. Die Quäfer bauen eine 
neue Kirche zwiſchen Temple Obispo 
Avenue und Tenth Str. Die Brad— 
ger Neal Eitate Co. bat fürzlich meh— 
rere Tract3 bier in Umgegend aus- 
gelegt. Schreiber diejes hat an der 
eben erwähnten Company ein Hein 
wenig über einen Aere Land verfauft 
zu $1700.00 

af. Reimer, Ir., von Oklahoma 
hat von P. Nachtigall, Sr., eine oder 
zwei Bauitellen aefauft und will 
bald ein Haus darauf bauen. 

Lagerverjammlungen werden ge 
halten an der Annaheim Straße und 
Soma Ave. Schreiber diejes hat jich 
diefen Serbit durd) Gottes Gnade ein 
ichönes, wie der Amerikaner jagt, mo- 





derned Wohnhaus herridhten dürfen, 
foftet $1600.00 an der Termind Ave. 
das erite Haus zur rechten Geite 
nördlich von der Newport und Hun- 
tington Beach Elektriſchen Straßen- 
bahn. An der 8. und Redomno wird 
ein gutes Wohnhaus im Werte von 
$2000.00 errichtet. John Wiegang, 
ein deutjcher Jüngling von hier, ar- 
beitet in Los Angel. Hans Hof- 
garten und Arthur Falfenhein ver- 
bejiern immer mehr und mehr ihre 
Grünhäuſer und „Nurfery“ an der 
10. und QTermind Ave. 

Kohn Warfentin von Oflahoma be- 
juchte kürzlich Schreiber diejes, er hat 
ſich bei Watts zwiſchen Los Angeles 
und Long Beach mehrere Bauſtellen 
gefauft. Die Mlannita Hochſchule 
hatte legten Sonnabend ein Picnid in 
White Roint am Ozean. 

Der himmlische Vater hat uns hier 
in Sübdealifornia wieder mit jehr 
ihönen Negen beglüdt und auf den 
Regen jchöne fonnige Tage, jo dab 
faft zujehends alles ſtark wächſt. 
Möchten wir alle ihm unſern herzlich— 
iten Dank beweiſen. Wer geiund und 
stark iſt, jollte Hier nad) California 
foımmen, denn bier iſt viel Arbeit. 
Mer Geld genug hat, follte aud) fom- 
men, er kann e8 auf verjchiedene Art 
profitabel anlegen und obendrein das 
berrliche Klima genießen. Die Alten, 
Invaliden ımd Arüppel follten alle 
bier ihre Tage verbringen. Ic 
sweifle nicht, daß fie ihr Leben damit 
verlängern könnten. (?— €.) 

Allen Leſern glückliche Weihnad)- 
ten md frodes Neujahr wünſchend, 

A. D. Hamm. 

Sanger. Werter Editor! Gruß 
an alle Leſer! Lieber Schwager N. 
Roth! Ich würde gerne wieder die 
„Rumdichau” fiir Dich bezahlen, wenu 
Du ab und zu etwas berichten wür- 
deit, —willit Du? Iſt es Dir viel- 
leicht nicht interejjant, wie man durch 
die liebe „Rundſchau“ von allen zer- 
ſtreut wohnenden Kindern Gottes er- 
fährt, wie es ihnen geht? Der Herr 
bat die Seinen überall. Wenn die 
Menſchen nicht in Sünde und Irrtum 
gefallen wären, wäre ja alles anders, 
aber Jeſus iſt gefommen, die Sünder 
zu ſuchen und felig zu machen. Der 
Teufel ijt gefommen, die Menjchen zu 
verführen und ins Berderben zu jtür- 
zen. Gott aber macht jelig alle, die 
an ihn alauben. 

Columbus entdedte Amerifa, aber 
er wuhte nur jeher wenig von dem 
aroßen Lande, deſſen Wälder, Seen 
und Flüffe; fo ift es mit den Men- 
ichen jeßt noch, wenn fie auch Jeſum 
gefunden haben, wiſſen fie noch wenig 
von der Liebe Gottes und der zufünf- 
tigen Herrlichkeit, die an uns foll ge 
offenbart werden. Wenn wir die 
Liebe Gotes redjt erkennen wollen, 
müſſen wir nad) Golgatha unter das 


Mennonitifche Rundſchau 


Kreuz. Die Schrift jagt: Niemand 
hat größere Liebe, denn der jein Le— 
ben läßt für feine Feinde. Manche 
Menſchen möchten gerne Yeuer vom 
Himmel fallen lafjen, wenn fie nicht 
geliebt und geehrt werden — aber 
Jeſus nicht jo. Viele Chriften find 
in ihrer Liebe erkaltet —Jeſus liebt 
bis ans Ende! Petrus verleugnete 
Sefum, aber er wurde deshalb nicht 
gehaßt oder verjtoßen. 

Sejus lehrte jeine Jünger nicht 
nur durch Worte lieben, jondern mit 
der That. Der Herr im Himmel 
muß ſich erniedrigen bis ans Kreuz. 
Gott liebt in Chriſtum heute noch alle 
Menſchen. 

Noch einen Gruß an meine lieben 
Schwiegereltern, C. Voth, und auch 
Schwager H. J. Schmal, Warenburg, 
Rußland. Wollt Ihr die „Rund— 
ſchau“ leſen, wenn ich ſie für Euch 
bezahle? Sobald jemand von Euch 
an den Editor ſchreibt und die „Rund- 
ſchau“ wünſcht, will ich gerne für ihn 
bezahlen. Hat 9. Joſt die Freifarte 
ſchon erhalten ? 

David Andreas, 
Sanger, California. 





208 Angele3. Werter Ei- 
for! Es freut mid, dab viele Vor— 
urteile gegen California ſchwinden. 
Mer erit drei Jahre in California 
wohnt, it fir den Oſten untüchtig ge 
worden. Das Land nahe Los Angeles 
preiit bis $5000 per Acre. Die Stadt 
wird von 73 Straßenbahnwegen 
durchkreuzt. Man kann für fünf 
Cents nad) jedem Stadtteil fahren. 
Die Stadt hat 10 Parks angelegt, die 
meiiten find jehr ſchön. Wir feierten 
dort unter den jchönen Bäumen auf 
dem grünen Raſen Weihnachten — 
es war herrlich. Während fich die 
Kinder taumelten fühlte ich jo danf- 
bar, dab wir in folcher herrlichen Ge— 
gend wohnen fonnten. 

Das Wetter ijt wirflih gut. Wir 
find alle zufrieden. Der Berdienit iſt 
aut; ein Zimmermann verdient von 
83.00 bis $4.00 in adt Stunden. 
Der gewöhnliche Arbeiter von 22 bis 
30 Gent per Stunde; mit einem 
Geſpann Pferde von $4.00 bis $5.00 
per Tag. Männer im Geſchäſt ver- 
dienen von $50,00 bis $100.00 per 
Monat. Dienitmädchen von $15.00 
bis $30.00 per Monat. Kleider und 
Nahrung koſtet ungefähr fo viel als 
in Manitoba. Mehl, Butter und 
Eier etwas teurer; Fleiſch jo wie 
dort. Hausrent ijt hoch. Pferde von 
$100.00 bis $250.00, Kühe von 
40.00 bis $75.00. Ungefähr 15 Mei— 
len aus der Stadt fann man nod 
Land für $125.00 bis $300.00 per 
Acre faufen. Bon überall fann man 
jeden Tag mit Produfte in die Stadt 
fahren. Brüderlich grüßend, 

Abr. Giesbrecht. 

1043 €, 31. Str. 


und Herold der Wahrheit. 


Minnejota. 

Mi. Zafe, den 22. Dez. 1906. 
Werter Editor und alle Rundichau- 
lefjer! Freitagabend, den 21. Dezem- 
ber, fand hier in der deutſchen Schule 
die eier des heiligen Abends jtatt. 
Wer den „Bejucher“ lieſt, wird 
wohl dajelbft das Programm der 
eier gelefen haben. Die Feitfeier 
wurde in dem unteren Raume der 
Scyule abgehalten. E3 fanden jich 
jo viele Teilnehmer ein, daß viele der- 
jelben nicht Plaß fanden. Ich hoffe, 
da mohl der größte Xeil mit 
echter Weihnachtsſtimmung erfüllt 
wurde und dab er gewifjermaßen vor- 
bereitet worden iſt, die bevorjtehende 
Feſtzeit in der rechten Weije zu verle- 
ben. Was mir und hoffentlicy aud) 
manchem andern an diefem Abend jo 
recht wohl that, war, daß es ein 
Weihnachtsabend, gefeiert im deut- 
ichen Geifte, war. Das Hauptthema 
jozujagen aller Borträge war der eine 
Gedanke, wie durd die Menichwer- 
dung unjeres lieben Seilandes die 
vorber berrichende Finjternis in den 
Nationen Licht befommen hat. Diejes 
war im allgemeinen. Dann wurde 
diefer Gedanke: noch von jpezieller 
Seite berührt und zwar im Hinweis 
auf die Erleuchtung der Deutjchen. 
lleber legteres Thema ſprach Lehrer 
Valzer. In überzeugender 
Weiſe jchilderte er den allmählichen 
Anfichwung des deutjchen Volkes, jei- 
nen Standpunft in alter und neuer 
Zeit, wie die Deutjchen dank der Er- 
leuchtung und Entwidelung zu den 
Trägern der Gejchichte wurden und 
and) noch find, und wie jeder Nicht- 
deutjche die Autorität deutſcher Theo- 
logie, Philoſophie und deutfcher Wij- 
jenichaften anerfennen müſſen. Für- 
wahr, jeder rechtmäßige Deutihe — 
ich meine jeder Deutjche, der ein deut- 
iches Herz und einen deutjchen Geijt 
bat — fühlte ſich durch diefe Nede ge- 
hoben. Hernach wurde diefes in ei» 
ner aufmunternden Rede von J. 
Nempel unterftügt und bekräftigt. 
Die Feier wurde mit dem allgemein 
befannten deutichen Weihnadhtsliede 
„Stille Nacht“ u.ſ.w. beſchloſſen. 

Allen gejegnete Weihnachten wün— 
ſchend, Ein Leſer. 


[a N 
J. J. 


Wanetka, den 10. De. 1906. 
Werter Editor! BZubor einen berzli- 
den Gruß an alle unjere Freunde in 
Rußland, jonderli an Korn. Yan 
zen, Berdjansk. Wir warten bis jetzt 
vergeblich auf Briefe; wie geht es 
Euch? Wir find, Gott jei Dank, ſchön 
geſund. 

Was machen die Hamberger? Die 
„Rundſchau“ iſt ein ſicherer Bote und 
bringt Nachricht von überall; bitte, 
laßt auch von Euch hören. 

Auch von den Schulbrüdern aus 
Schönwieſe möchten wir gerne hören. 








2. Januar 


Was macht Julius Siemens? Du, 
liebe Schwägerin Julius Janzen, haft 
doch verjprochen zu jchreiben, bitte. 
Ic wünſche, alle meine Neffen und 
Bekannten möchten diejes leſen. 

Heinrich Banman, Medford, Dfla., 
wir warten jehr auf Nachricht, ob 
Ihr nod; am Leben jeid. Du, Grete 
Sorder, warum jhidit Du das Bild 
nicht, haft Du das Zutrauen verlo- 
ren? Wie geht & Boſchmanns in 
Medford? Wenn wir gejund find, 
wollen wir zur Silberhochzeit fom- 
men, ob fie es wollen oder nicht — 
veritanden ? 

Es iſt jehr kalt und ich jige am 
warmen Ofen. Wir wollen zu alte 
Peter Funken auf Bejuch fahren; ihr 
Sohn Kornelius hat fih mit Maria 
Wiebe, fr. Krim, verheiratet. 

Selena und Maria Friefen, Ger- 
hard, Johann und Wilhelm Nidel, 
wenn jemand herfommt, der muß 
aber aud) eine zeitlang bier bleiben. 

Sc alter Vater Janzen bin nod) 
rüjtig, bin ‚bald 79 Sabre alt, bald 
10 Sabre verheiratet! Unfere Juſtina 
iſt bald groß. Euer Onfel Heinrich 
Janzen, der alte Schönwiejer jchickt 
allen einen Gruß, auch an Jakob 
Enns. Wann bejucht Ihr uns? 

Auf Wiederfehen, 

Heinr.$anzen. 


Wilmout, den 17. Dez. 1906. 
Lieber Editor! Gruß an alle Leſer! 
Segenwärtig iſt bier kaltes Wetter, 
das Quedfilber ſank ſchon bis auf 
Null; die Erde iſt ſchon bald zwei 
Moden mit einer dicken Eisfrufte be- 
dedt; bis dahin hatten wir jchönes 
Wetter, das Glatteis kam plötzlich 
und e8 wurde falt. Das Eis ift in ver- 
gangener Woche wieder verjchmolzen, 
da e8 aber neblich war und wieder 
falt wurde, bildete ſich wieder eine 
neue Eisfrujte. Die Ernte war ziem- 
lich aut. Korn ijt noch vieles auf dem 
Felde, das Pflüden geht des Eiſes 
wegen nicht gut. Gruß an J. Lichti 
und Gattin und feine Mutter, Witwe 
Joſeph Lichti find hier bei ihrem 
Schwiegerfohn Nicolaus Jutzi auf 
Beſuch. Cie gedenken Dienstag ihre 
Heimreiſe nad) Wellesiy, Ont., Can., 
anzutreten. Bor etlihen Wochen war 
auch Chriſtian P. Lichti und Gattin 
von derjelben Gegend bier. Heute 
verfauft Joſeph Lichti fein Vieh und 
Farmgerätſchaft durch Ausruf; fie 
gedenfen Donnerstag nad) Middle- 
burg, Ind., abzureifen, um ibre 
Tochter Frau David Miller zu befu- 
den. Bielleicht werden fie auf dem 
Heimwege in Elfhart anhalten, dann 
fann der Editor fi) mit ihnen be- 
fannt machen. (Freut und. — Ed.) 

Sc leſe gerne die Berichte in der 
„Rundſchau“ von den verjchiedenen 
Gegenden; es wäre mir aber nod 


(Fortfegung auf Seite 10.) 














17. 


Unterhaltung. 


Guſtav. 
Eine deutſch-amerikaniſche Erzählung. 


(Fortſetzung.) 

„Wir gehen unter.... das Schiff 
muß brechen!“ 

„Nein, Frau Gumpert, die „Aller“ 
bat ſchon jchiwereren Sturm als die- 
jen bejtanden.“ 

„Sie werden doc nicht eine alte 
Frau mit Worten betrügen?... fön- 
nen Sie mir ſchwören bei Gott, daß 
es wahr ijt?“ 

„sa, ja,“ verficherte er tröjtend. 
Aber ein neues Schwanfen löjcht den 
glimmenden Hoffnungsitrahl aus. 

„D, hätte ic) gehört, was die Freu- 
denjtein mir jagte: Das Waſſer hat 
feine Balfen! Wäre ich geblieben in 
der Fiſcherſtraße im Geſchäft! Was 
meinen Sie, wird der Kapitän nicht 
umfehren für Geld?“ 

„Nein, das wird er nicht thun und 
wäre auch thöricht, denn wir jind 
Amerika näher al Europa.“ 

Sie befommt einen Anfall von 
llebelfeit, wirft ihm einen flehenden 
Blick zu: „Bitte, nicht gehen!” ſtützt 
den jchwindelnden Kopf und fann 
nicht weiter ſprechen, jondern nur mit 
dem Finger auf den Koffer zeigen: 
„Da, da!” Er veriteht’3 als eine 
Aufforderung, ſich zu jegen. Aber 
fönnte die Fingerſprache nicht aud) 
anders gedeutet werden, denn in dem 
Koffer iſt ja das ominöfe PBapierchen ? 

Der Anfall ift vorüber, aber die 
Angit verzerrt ihr Gefiht. „Wir jter- 
ben alle miteinander... beten Sie, 
Serr Sartung, beten Sie!“ 

Welche Zumutung! Sit er doch 
weder ein Prieiter nod) ein Rabbiner. 

Aber jo bat fie es auch nicht ge 
meint, ihre zitternde Hand tafjtet un— 
ter dein Kopffiffen und zieht ein Bud) 
hervor. „Lejen Sie, bitte!“ 

Er ſchlägt es auf, es ift ein Gebet- 
buch für die Kinder Israel. Unten 
auf jeder Seite figen die jchmußig- 
fettigen Fingerzeihen des fleißigen 
Umblätterns. Nein, die Situation 
iſt zu Föftlich-Fomish! Er will nicht 
läheln, aber um die zmwinfernden 
Mundwinkel zudt es. Er, Friedlieb 
Hartung, joll bier den tröjtenden 
Nabbiner jpielen und der Jüdin jü— 
diiche Gebete vorlefen! 

Sie wiederholt ihre Bitte dringen- 
der: „Leſen Sie, Seite 24! Wird 
Adonai mein Gebet erhören, wird der 
Gott Israels auch Ihnen helfen!“ 

Wiederum muß er lächeln, ob des 
Gedankens, daß er um Israels willen 
errettet werden möchte, aber er jchlänt 
die betreffende Seite auf und lieſt: 
Ein Gebet in Waſſersnot. 

„Adonai Zebaoth, der du Israel 
anädig geweſen biſt und haft die Ge- 
fangenen Jakobs erlöfet, der du die 
Mifiethat deines Volkes vergeben und 
feine Sünde bededet haft, laß ab von 
deinem Grimm und deinen Born 
nicht ergeben für und für! Bit du 
es nicht, vor dem die Berge bebten 
und das Meer floh und der Nordan 
ſich zurüde wandte? Biſt du nidıt 
ein Gott, deflen Weg in tiefen Waj- 
fern iſt? Herr, hilf uns, eile, Herr, 
uns zu erretten! Denn rings um 
ums mütet ımd wallet da8 Meer wie 
ein Topf, der da fiedet, die Wafler- 
berge bededen uns und die Tiefen des 
Abgrunds thun fi auf, daß fie uns 








verſchlingen. Made dich auf, Herr, 
und jtrede deine Hand aus, day jie 
jtile werden, jo wollen wir deinem 
Namen lobjingen, du Hochſter, und 
deine Wunder veriinden von We- 
ſchlecht zu Geſchlecht. Die mit Schif— 
fen auf dem Meere fuhren, die des 
Seren Werfe erfahren haben und 
jeine Wunder im Meer, wenn er 
jprad) und einen Sturmwind erregte, 
der die Wellen erhob, und fie gen 
Simmel fuhren und in den Abgrund 
fuhren, daß ihre Seele vor Angſt ver- 
zagte, daß jie taumelten und wanften 
wie ein Trunfener, und wußten fei- 
nen Rat mehr; und jie zum Herrn 
ſchrieen in ihrer Not, und er jie aus 
ihren Aengſten führte und jtillete das 
Ungewitter, dab die Wellen ſich leg- 
ten, und jie froh wurden, daß es jtille 
geworden war, umd er jie zu Lande 
bradte nad) ihrem Wunſch: Die jol- 
len dem Herrn danfen um jeine Güte 
und um jeine Wunder, die er an den 
Menjchenfindern thut. Sei getroit, 
Ssrael, und fürchte dich nicht, denn 
er bat jeinen Engeln befoblen, dab 
jie dich behüten auf allen deinen We— 
gen.“ 

Schon längſt iit der Schalf aus 
den zwinfernden Mundwinteln ver- 
ſchwunden, und tiefer Ernit bat jich 
auf Guſtavs Gejicht gelagert. Er hat 
unwillkürlich mitgebetet und hätte 
zum Schluſſe beinahe jchiweren Miß 
griff begangen und mit einem lauten 
Amen geendet. Die Nidin bat jtill, 
mit geichloffenen Augen gelegen, die 
Lippen bewegend, al wenn jie die 
Worte nachſpräche. Jetzt richtet jie 
den Blick auf ihn und mag wohl man: 
cherlei aus jeinem Geſicht berausle- 
jen, denn mit einem gewiſſen Stolze 
jagt fie: „Sit es nicht jchön, das Ge— 
bet der Juden? Haben Sie nidjt ge— 
merft, dab das Schiff nicht mehr jo 
ſchrecklich macht, als wenn es brecdyen 
müßte?“ 

Guſtav nidt. Es iſt merfwürdiger- 
weife nicht zu verfennen, daß in den 
legten zehn Minuten die ſchweren 
Stöße ausgeblieben find und das 
Schiff ſich ruhiger hebt und jenft. 
Ihrer Aufforderung, noch ein Gebet 
zu leſen, fommt er willig nad). Aufs 
Seratewohl ſchlägt er auf und lieit: 
Ein Gebet um Siündenvergebung. 

Warum wird feine Stimme jo ge 
hoben bei den Worten: „Ich habe ge— 
fündigt, und meiner Sünden ift mehr 
denn des Sandes am Meer, id) liene 
in ſchweren eifernen Banden und habe 
feine Rube; darum, dab ich großes 
Uebel vor dir gethan, Greuel und 
Nergerniffe angerichtet und deinen 
Born ermwedt habe, darum beuge ich 
meine Kniee und bitte dich, Herr, um 
Gnade. ch bitte und flehe, vergieb 
mir, o Öerr, vergieb mir.“ 

Nach dem Gebet um Sündenverge- 
bung bat Frau Gumpert die Augen— 
lider nicht geöffnet und nichts geäu- 
Bert, aber unaufgefordert liejt er ein 
drittes und letztes Gebet. Nach diejem 
fallt das Bud in feinen Schoß, und 
fein Auge ftarrt unverwandt das 
fleine runde Kabinenfeniter an, als 
wenn jein Geiſt dort hinausgeichlüpft 
und weit über das Waſſer zum Hauſe 
der Mutter gegangen fei. Unter die- 
jem Gebet bat fi aud Frau Gum 
perts Geijt heimlich aus dem Staube 
gemacht und ift hinübergegangen in 
da8 Land der Träume, Die Küdin 
ſchläft, und der Rabbiner finnt, bis 
ein ſchnarchender Laut feinen Geiſt 
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zurüdruft und ihm zeigt, dab jein 
Rabbinerdienſt für heute beendet ijt. 
Vehutjam legt er das Buch zurüd 
unter das Kopfkiſſen, um jein eigenes 
Lager aufzufuchen. 

Aber zweierlei ijt gewiß, eritens, 
dat; die Bewegungen des Schiffes ru- 
biger geworden find, und zweitens, 
dab Guſtav ſelbſt gebetet, mit Herz 
und Seele gebetet hat. Sa, auf feinen 
Yager it das jüdijche Gebet zu einem 
aut chriſtlichen geworden, denn er hat 
die Hände gefaltet und das Amen 
nicht verjchludt. 

Sonderbar! Sein Scifflein war 
in diefer Sturmnacht wieder flott ge- 
worden und losgefommen von der 
flachen Sandbant des Skeptizismus. 

Harald war zur Stärfung jeines 
Magens, der beim Anblid jo vieier 
galtriichen Bejchwerden jelbit ſchwach 
und gaitriich geworden war, auf die 
Suche gegangen nad) einem Sclud 
Whisky und hatte von ungefähr et- 
was anderes gefunden — er war auf 
ein erichiitterndes, rätjelhaftes Erleb- 
nis geitoßen. 

Ein Stavard, der mit verichlafe- 
nem Geficht auf dem Gange lungerte, 
verzög durch Gähnen das Geficht ge- 
waltig in die Länge und dann durch 
Grinſen noc gewaltiger in die Breite, 
als Harald ihn höflich fragte, wie er 
in den Beſitz der gewünſchten Medizin 
aelangen Fönne. 

„Sie müſſen ſich an den Arzt wen- 
den, der verichreibt’3 Ahnen, viertel- 
ſtündlich einen Ehlöffel voll einzuneh— 
men — oder ſchmeißt Sie heraus!“ 

Das lautete nicht ermutigend, aber 
Sorald war von Natur nicht blöde, 
jondern beharrlich in der Verfolgung 
ſeiner Ziele. Dennoch blieb er, zwei— 
felhaft, ob es zur Nachtzeit ange— 
bracht ſei, vor der Kabine des Arztes 
ſtehen. 

Durch das kleine Fenſter in der 
Thür, deſſen Vorhänge verſchoben wa— 
ren, fonnte er den ganzen Raum 
überjehen. Es mußte da etwas Be- 
jonderes, Ueberraſchendes zu ſehen 
iein, denn feine Mugen wurden aroß, 
und Neugierde, Erreaung, Scred 
oder Schauder jpiegelten ſich der 
Reihe nad) auf feinem Geficht. Offen- 
bar hatten dieſe Gemütsaffekte die 
fleine Beunruhigung de8 Magens 
verdrängt, denn er dachte nicht mehr 
an Whisky. ’ 

Mas erjpähte der Laufcher? Am 
Bette lag der Sciffsarzt, wie ein 
Scwerfranfer, der jchon mit dem 
Tode rinat, oder wie ein Epilepti- 
ſcher. Gedunſen war das Geſicht und 
hervorgeauollen die Augen; aus dem 
Munde kamen jtöhnende unartifu- 
lierte Laute; die hintenüber geitred- 
ten Arme fuchtelten mit geballten 
Fäuſten in der Luft, und durch den 
ichiveren Körper aingen frampfhafte 
Budungen. 

Der Anfall war plößlich, wie im- 
mer, aefommen, nur ſchwerer und an- 
baltender als je zuvor. Willibald ſaß 
neben dem Aranfen, das Kinn in die 
Hand geſtützt, mit rubiger Miene und 
zugeipistem Mund, aber mit fonder- 
bar glühenden Augen, die jede Bewe— 
auna des Kranken beobadıteten.. In 
der linfen Hand hielt er einen Löffel. 
Sonſt hatte eine einzige Dofis Mor- 
phium genügt, um den Anfall zu un— 
terdrüden und über den kritiſchen 
Punkt hinwegzuhelfen, aber diesmal 
haste Willibald ibm auf Wunſch die 
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zweite Dofis des Narkotitums verab- 
folgt. Der kritiſche Punkt hatte jchon 
mehr als fünfzehn Minuten gedauert, 
und der Anfall nach der legten Gabe 
in unheimlicher Weiſe jich geiteigert. 
Die Lippen des Kranken verzogen jid) 
zu einem Sprechverſuch, aber verzerr- 
ten ſich nur zu unvderitändlichen Lau— 
ten. Willibald beugte fich über ihn. 
Der Späher und Laufcher vor der 
Thür ftrengte jeine Sch- und Gehör- 
nerven aufs äußerite an. Der Kranke 
rang nad) dem Wort, nad) dem Schrei 
um Hilfe, dab leichter Schaum ſich 
auf feinen Lippen kräuſelte. Endlich) 
gelang es ihm, mit lallender Zunge 
die abaerifienen Worte herauszuito- 
Ben: „ch ſter—be . . . zu viel Mor- 


phium . . . das Ge—gen—gift, das 
Gegen!“ 
In einem Arzneikaſten ſtanden 


zahlreiche Gläſer, von denen Willi— 
bald eins auswählte, prüfend gegen 
das Licht hielt und dem Kranken 
zeinte. Derfelbe jchien eine zujtim- 
mende Bewegung zu machen, und 
Willibald wollte ihm die Arznei ein- 
flößen, aber die zitternden Lippen 
verichiitteten den größeren Teil. 

Das Gegengift fam zu jpät. Mit 
einer legten gewaltiamen Sraftan- 
ſtrengung ſchnellt der ſchwere Körper 
in die Höhe und ſank dann zuſam— 
men, die geballten Fäuſte löſten ſich, 
die Glieder wurden ſchlaff, die Au— 
gen gläſern, und das Kinn neigte ſich 
auf die Bruſt. Der Schiffsarzt war 
tot. 

Willibald horchte an dem Munde 
des Toten, betaſtete die Bruſt und 
fühlte den Puls, ſprang dann ſchnell 
in die Höhe und muſterte mit luchsar— 
tin funfelnden Mugen den ganzen 
Naum Mit Teilen, Faßenartigen 
Schritten näherte er fich der Thür — 
Harald war rechtzeitig ein paar 
Schritte zurückgetreten — öffnete fie, 
trat aber nicht beraus, fondern 
horchte nur mit lauerndem Ohr und 
lieh fie angelehnt ſtehen. Als die 
Katzenſchritte fich von der Thür ent- 
fernten, nahm Sarold feinen Lau— 
jcherpoiten wieder ein. 

Ueber die unheimlich alogenden 
Augen des Toten drüdte Willibald 
die Lider herab. Erwies er dem schnell 
gewonnenen Freunde den legten Yie- 
besdienit des Augenzudrückens aus 
Pietät? Oder ſchloß er fie, weil er 
fie als unliebſame Augenzeugen 
fürchtete bei dem Werke, das er nun 
beginnen wollte? Allerdings ein 
höchſt verdächtiges Beginnen, daß er 
in den Taſchen des Toten wühlte, aus 
dem Beinfleid ein Schlüffelbund ber 
borzog und die Fächer des Schreib 
tifches damit öffnete. Gin Biindel 
Bapiere wurde auf den Tiſch aewor- 
fen, mit haſtigen Blicken durchflogen 
und unwillig zurüdgelegt. Ein zwei 
tes Sad) fam an die Neibe: Einiges 
wurde beileite aelent, aber Sarald 
fonnte, nicht ſehen, was es jei, da 
Willibald ihm den Rücken zufehrte 
und die Ausſicht verdedte. Ein drit- 
tes Fach wurde durchitübert. 

(Fortſetzung folat.) 

Auf der Chicagoer Fettvieh-Nus- 
ſtellung bat ein Rierbeiner des Kö— 
nigs Eduard nicht den eriten Preis 
befommen. Nach der Aniicht der Zon- 
doner Preſſe trägt ſelbſtverſtändlich 
der Kaiſer Wilhelm die Schuld daran. 
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Gditorielle Nenjahrsgedanfen. 


Ich wünſche allen Rundſchauleſern, 
Viel Glück und Mut zum neuen 
Jahr; 

Damit in klein'n und großen Häu— 
ſern, 

Der ganzen werten Leſerſchar: 
Sei jeder treu in ſeinem Teil, 
Für ſeines Nächſten Wohl und Heil! 


Drei Jahre ſind bereits vergangen, 
Seitdem id) bier nach Elfhart fam, 
Und ich als Neuling angefangen, 
Und neue Pflichten übernahm; 

Die Pflichten waren mannigfad, 
Auch hört’ und fühlt’ ich Weh’ und 
Ach! 


Seit neunundzwaänzig langen Jah— 

ren 

Ericheint die „Rundſchau“ in der 
Zeit 

Hat man daraus jehr viel erfahren 

Ron Mennoniten, weit und breit. 

Der Editoren waren vier 

Schon vor mir an der Arbeit bier. 


Wir Fonnten mancherlei beiprechen 
In diefer Zeit im Numdichaublatt; 
Doch mußt' man mit drei Themas 

breden, 
Man ward nicht einig, in der That 
Die Form der Taufe—bhäalt man feit, 
Der Mennonit nicht Sitten läßt! 


Ron Judas und vom Friedens: 
reiche, 

Ward viel aeichrieben in der Zeit; 
Doch bracht' man es im dem Ber- 
aleiche 

Zu feiner wahren Einigfeit. 
Doch was die jechite Seite bradıt’, 
Hat manchem Lehrer zugejagt. 


Korreipondenzen famen viele, 
Bon iiberall im alten Nabr; 
Berichteten von den Gewühle, 

Ron Krankheit, Tod und viel Gefahr. 
Biel’ Leſer ichieden aus der Zeit 
Sinüber in die Ewigfeit. 


Und wär’ die „Rundſchau“ nicht 
gewejen, 
Hätt' mancher nichts davon gehört; 
Für einen Dollar fonnt’ er leſen 
3u Haufe, gänzlidy ungejtört — 
Was in der ganzen Welt gejchah, 
In Rußland und Amerika. 


Auch braditen wir aus allen Zo— 
nen, 
Stets Nachricht aus der Miſſion, 
Wo unſ're Miffionare wohnen 
Und pred’gen Evangelium. 
Bon Konferenzen, bier und dort, 
Bon Freud und Leid an manchem 


Ort. 
Auch bradten wir von mancher 
Reife 


In unſ'rem Blatte den Bericht; 

Bei vielen ging's nad) Bilgerweiie, 
Sie fuchten Freiheit, Land und Licht. 
Faſt jeder fand bier, was ihm not, 
Ein Obdach und fein täglich Brot. 


Ein Editor geht nern auf Reifen, 
3u feben, was man draußen thut— 
Zu lernen Gutes von den Weifen— 
Man bört dann, wie die Welt jo gut! 
Begegnet auch viel Yug und Trug, 
Und Elend fieht man auch genug! 


Auch jieht man Gottes Wunder- 
werke 
In der Natur, ja überall. 
Auch zeigen Menjchen ihre Stärke, 
Dod) mancher fommt dabei zum Fall; 
Ein and’rer—alles wohl bedacht, 
Hat wejentlich fein Glück gemacht. — 


Wir durften manches Yob hinneh— 
men 
Doch blieb der Tadel auch nicht aus— 
Doc) will ich weiter nichts erwähnen, 
Sch wünſche Segen jedem Haus, 
Robin die „Rundſchau“ Fehret ein, 
Da foll man froh und glüdlicd fein. 


Ron Agnes Glenn, Meade, 
Kanſas, Frau des John Glenn, frü- 
ber Jansen, Neb., erhielten wir Nad)- 
richt, dal es ihnen dort gut gefällt. 
Sie find froh und geſund. 

Freund 9. B. Bier, Fresno, 
Gal., berichtet, da der alte Groß— 
vater Seiler im Alter von 77 Jahren 
am 23. Dezember geitorben ift und 
Weihnachten droben feiern wird. 


-Bruder Abr. Friefen, Quincy, 
Waſh., bezahlt für „Rundſchau“ und 
„Jugendfreund“ und wünſcht, dab 
itets von überall möchten Berichte in 
der „Rundſchau“ erjcheinen, denn das 
jind ihre Beſuche. 


Unſer Wetter Bernhard Neu— 
man, Senderjon, Neb., jchreibt uns, 
daß er wohl etwas bejier, aber nod) 
nicht gejund iſt. Er bat jeit zwei 
Monaten an einem Auge und an 
Neuralgie im Kopf gelitten. 


Bon Br. Ehriitian Nediger, Au- 
rora, Neb., erhielten wir mit der Be- 
zahlung für „Rundſchau“ und „Ju— 
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gendfr.“ einen brüderliden Gruß. 
Wir danken und winjchen ihm und 
allen Leſern dasjelbe. Auch Br. D. 
A. Schult, Avon, S. D., gilt unjer 
Danf. 





— Pr. Franz Wall, Altonau, Ruß— 
land, berichtet, daß er noch wieder ei- 
nen Winter in Altonau zu fein ge 
denft. Für den Gruß der lieben 
Frau Warfentin danfen wir; wür— 
den uns freuen von ihnen direkt zu 
hören. Bitte! 

— Der „Botichafter“ berichtet, daß 
das in Lichtfelde eingetveihte Ver— 
jammlungshaus der Steinbach-Ju— 
ſchanleer Allianzgejellichaft gehörte. 
Am 19. November foll ein ſolches in 
Halbjtadt eingeweiht werden. 


Freund Sam. PB. Defter, Sas- 
fatoon, Sasf,, berichtet, daß fie gute 
Wege haben und jehr beichäftigt find 
Heu in die Stadt zu fahren, dasjelbe 
preiit von 6,00 bis $8.00 per 
Tonne. Ihr Vater, And. Stahl, Ja— 
fob Waldner und Jakob Ent und 
Frau find auf Befuc gefahren. 


Von Bruder P. A. Benner, 
Champa, Indien, Mifjionar der All— 
aemeinen Konferenz, erhielt ich einen 
intereflanten Bericht von jeiner Ar- 
beit. Wir möchten uns und alle Leſer 
ermahnen, Br. Penner fürbittend zu 
aedenfen; jeine Arbeit iſt mannigfal- 
tig und zudem iſt er allein. 

Die Weihnachtsgejchenfe famen 
uns zu aus allen Richtungen. Am 
23. Dezember fam der Expreßwagen 
vorgefabren und bradite ein Gallon- 
eimerchen voll vom ſchönſten Honig— 
vielleicht von Mountain Yafe, Minn. 
Am 24. befam ich in der Poſt eine 
fleine Doje; die leijeite Bewegung 
derjelben verurjadhte ein wohlflingen- 
des Nappeln. —Rir gingen auf unjer 
Sanftum umd fanden, dab; diejelbe 
mit den feiniten Pfeffernüſſen ange- 
füllt war. — Dankeſchön! 


Als wir in Denver, Colorado, 
wohnten, ſchrieb ich ja ab und zu aud) 
etwas für die „Rundſchau“. Ein 
junger Mann, der Fürzlih von 
Deutichland herüber gefommen war, 
la$ meine Berichte und bat um meine 
Fürſprache, wenn er binfäme, dort 
jein Glück zu verjuchen. Er kam, fand 
dort Ichlieglich Anftellung und als ich 
nad) Elfhart fam, war er noch Leſer 
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der „Rundſchau“ und arbeitete in 
Arizona. Dann fchien er eine zeit- 
lang verjchollen zu fein, bis ich dieje 


Woche wieder von ihm hörte. Er ar- ° 


beitet jegt in Eofeville, Wyoming. Er 
befommt einen großen Gehalt. Sein 
Name iſt A. Bogt. 

Am Weihnachtsnachmittag fuh— 
ren wir (ja, meine Frau war aud) 
mit) nad) Goſhen, unjerem Nachbar— 


ſtädtchen, um dem alten Doktor Her- 


ring einen Beſuch abzujtatten. Sie 
ſchloſſen gerade ihre Weihnachtsfeier 
als wir eintraten. Der alte Vater 
iſt jetzt 95 Jahre alt. Er jtand und 
betete mit ausgebreiteten Händen den 
Segen, wobei er dem Beobachter un- 
willfürlich Reſpekt einflößt, wozu fein 
wallendes Haupthaar und der lange 
weiße Bart das ihrige thun. Als wir 
uns iiber biblische Verheißungen un: 
terbielten, fam unſer Geſpräch aud) 
auf mein altes Vaterland. Er glaubt, 
dab; Rußland fich bald beruhigen, und 
einer jegensreichen Zeit entgegen 
geht. Wir warfen ab und zu einen 
Blick auf feine antiquariiche Bücher— 
die Zahl derjelben jchien uns Legion! 
Abends fuhren wir froh heim doch 
der elektriſche Wagen war ſo gedrängt 
voll, daß wir nur die ſchönen Leder— 
riemen ſahen. 


Briefkaſten. 

Tobias Kunkel, M., S. D.-Win- 
icheit Du in Zufunft R als Zwiſchen— 
buchſtabe zu jchreiben ? 


Sit Korn. Thieſſen, Roſenort, 
Gretna, Man., ein neuer Leſer? 





Derfchiedenes aus Mlenneniti- 
chen Kreijen. 


Bei Janſen, Neb., iſt für die Feier— 
tage Beſuch eingetroffen. Geſchwi— 
jter F. Enſen und Heinridy Krauſen 
von Kanſas, und die Xehrerfonferenz 
am 31. Dezember wird jedenfalls 
auch noch mehrere Teilnehmer bin- 
bringen. 

Die junge Schweſter Maria Frie- 
jen, welche jo lange auf dem Sied)- 
bette lag, iſt am Geneſen. 

Onfel I. P. Thieſſen wird zum 
I. Januar nad Zincoln, Neb., fab- 
ren, um an der Arbeit in der Xegis- 
latur aftiven Anteil zu nehmen. Hoff- 
entlich wird er als ſchwebender Re- 
prajentani mandpe jchwebende Frage 
verdrängen helfen. 

Abr. Friefen, Roſenheim, Man., 
ſchickt uns zwei neue Leſer. Mit Pre- 
diger Abr. Schröder ſieht es redht 
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traurig aus — er leidet am Krebs 
und die Merzte können ihm nicht hel— 
fen. In Cincinnati, wo er noch hin- 
gefahren war, fojtete e8 ihn $500.00 
und doch ijt alles vergeblid. Wenn 
er über jeine Arbeit auf geiitlichem 
(Hebiet nachdenkt, ſcheint ihm diejelbe 
jehr gering zu fein. Seit vier Nab- 
ren fonnte er nicht mehr öffentlich 
predigen. Diejes diene Schwager 
Peter Schröder, Rojenthal, Rußland, 
zur Nadricht. 

Mein Bater Gerhard Martens iit 
immer neugierig viel von Rußland 
zu leſen. Mit Wehmut haben wir 
von Jakob Iſaaks Ermordung gele- 
jen. Ob er mit Franz Iſaak auf den 
ürjtenlande verwandt war? Wie 
geht es Euch? Wir möchten gerne 
mebr aus den Chortiger Kolonien le- 
jen. Wir haben ſtürmiſches Wetter. 
Die Sclittenbahn iſt ſchon jehr hoch. 
Gruß an alle Leſer hüben und drii- 
ben. 


Die Trauernadricht von der Er- 
mordung des Bruders Jakob Iſaak 
am Kuban iſt in unjerer Familie mit 
tiefer Teilnahme gelefen worden. Da 
er uns von früher befannt iſt und wir 
jeine liebe Frau als eine kindlich 
aläubige Ehriitin gekannt haben, füh— 
len wir umſo mehr mit, wie ſchwer 
es fiir die zurücgebliebene noch junge 
Witwe geweſen fein muß, dieſe ent- 
jegliche Nachricht ihres lieben Man- 
nes jo plößlich zu vernehmen und fich 
jagen zu müſſen: „Gejund von Hauſe 
und auf jo traurige Weiſe tot wieder 
zurid von der Reiſe!“ Ach, wir Men- 
jchen wiſſen beim Scheiden von unje- 
ren Lieben nie, ob wir fie lebendig 
wiederjeben, und namentlich in Ruß— 
land thut man heutigen Tages im- 
mer ſehr aut, vor einer Neife im An- 
gejichte des Todes daheim erit Ab- 
ichied zu nehmen, was übrigens man 
überall thun follte. Rußland iſt bin- 
nen furzer Zeit, wie mit einem 
Scylage wieder um einige Jahrhun— 
derte zurückgeſetzt, wo Reiſende jtets 
in Gefahr waren, irgend wann und 
wo von einer Näuberbande überfallen 
und ausgeplündert zu werden. Auch 
das VBerauben und jtellenweile Mor- 
den nachts in den Häuſern erinnert 
itarf an die uralte Zeit des Heiden- 
tums. Leider it ja diejes große Za- 
renreich auch bis jeßt noch nie zum 
wabren Licht des Evangeliums durd)- 
gedrungen, ſondern mur teilweiie; 
was Wunder, wenn bei eritmöglicher 
Gelegenbeit die alte SHeidennatur 
wieder zum Vorſchein fommt. Nur 
das Evangelium kann da Abhilfe 
ichaffen. Rolle Neligionsfreibeit, 
wenn fie wirklich zuitande fommt, iſt 
die Morgenröte einer neuen, wahren, 
chriſtlichen Aera für diejes arme Volk. 
Gott möge in Gnaden diefe Schref:- 
fenszeit recht bald in Licht und Leben 
ans dem Tode verwanoveln! 


Unjer inniges Beileid der lieben 
Schweſter mit Bi. 37, 5. Grüßend. 
Möge Gott fie tröften im Leide und 
mit Vaterliebe ihren Weg ordnen. 

3 W, N. Man. 


In Klein-Lepeticha, Sergejavfa, 
Gouv. Taurien, hat Abraham Abr. 
Penner eine Schlichtmühle. Den 4. 
November nachts 12 Uhr erwacht er 
vom Bellen des Settenhundes; er 
ſpringt auf, um nachzuſehen; doch da 
verwandelt ſich das Bellen in ein jam- 
merndes Winjeln. Wiffend, dab «8 
bei ihm im Hofe nicht geheuer it, 
wert er die Familie (Frau und fünf 
Kinder), befiehlt ihnen jich anzuflei- 
den, fie knieen nieder und empfehlen 
ſich Gott; darauf geht Penner nad 
der Thür um zu jehen, was dort it. 
Kaum ijt die Thür geöffnet, da ſieht 
er, dal man fein Pferd jchon aus dem 
Stalle führt, er jchreit, da kracht ein 
Schub; über feinem Haupte durchs 
Fenſter fliegt das Schrot in den Bo- 
den; Penner macht die Thüre zu, 
läuft in den Saal, zerſchlägt eine 
Fenſterſcheibe und jchreit, da Fracht 
wieder ein Schuß, die Kugel ſtreift 
den Schranf und fit im Ofen; dar— 
auf läuft er im bückender Stellung 
zur hinteren Seite, auch da ſteht 
Wade; er iſt alio von Räubern um- 
geben. Zurückgekehrt in den Saal, 
treten etliche Räuber ans Fenſter und 
verlangen Feld. Benner jcharrte al: 
les zuiammen, was er hatte, reichte es 
durchs Fenſter hinaus, aber es war 
ihnen nicht genügend, jie drohten die 
Thür zu erbrechen. Da öffnete Pen— 
ner und lieh fie herein. Wie viele es 
geweſen jind, wei ich nicht, da er 
aleich gebunden und im Schlafzim- 
mer bingeleat wurde, wojelbit and) 
Frau umd Kinder ins Bett getrieben 
und mit dem Tode bedroht wurden, 
jobald Lärm gemacht wiirde, Alles 
wurde durchiucht nach Geld. Da 
nichts zu finden war, drohte man 
Penner mit Lampenöl zu begiehen 
und anzuziinden. Dod Penner ver- 
jicherte mit Familie zufammen, e3 jei 
fein Geld, er babe alles gegeben. Da 
jagte jemand von den Räubern, er 
müſſe Geld haben, da er die Mühle 
durchbauen wolle, doch er hatte Feins. 
Nad) vielem Bitten, das unter Thrä- 
nen geſchah, liegen jie ab von ihm, 
juchten alle Sabjeligfeiten, Kleider, 
Semden ‚Spielinitrumente, Nähma— 
ichine, Meſſer, Gabeln, Löffel, Kiffen, 
Decken, Fußzeug, Schmalz, alle Eß— 
waren, kurz außer Möbel alles was 
da war, Iuden es auf Penners Wa- 
gen, der vorgeipannt daſtand und 
fuhren ab. Vorher wurde aber der 
Familie angedrobt, ſich aanz ſtille zu 
verhalten, denn drei Mann würden 
draußen Wache halten. Als fie fort 
waren, lölte Frau Penner ihrem 
Mann die Feſſeln. Da war es 3 Uhr. 
Alſo iiber zwei Stunden hatte die Fa— 
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milie in Todesangjt geichwebt. Es 
müſſen 10 Mann gewejen fein. 


- 


Am 5. November wurde in Tiege, 
Sagradowfa, Gouv. Cherjon, die [u- 
theriiche Wächterfrau, aus dem auf 
dem Schulhofe befindlichen Brunnen 
gezogen, welche, den legten Nachrich— 
ten zufolge, von ihrem Manne bei 
einem gejtern jtattgefundenen Streit 
erſchlagen und dort hineingeworfen 
wurde, 

Den Dieben war das Steblen, das 
bier vor etlichen Jahren jehr üblich 
var, durch die vor die Stallthüren ge- 
machten Eijenjtangen verhindert wor- 
den, doc) find jeßt in leßter Zeit auf 
zwei Stellen in Altonau, und auf ei- 
ner Stelle in Schönau Pferde und 
Wagen geitoblen worden, wo mod) 
nicht Eifen vor den Thüren war. So 
it auf etlichen Stellen an den Thü 
ren gebrochen worden. 


Manches Unglück it bier schon 
durch tolle Hunde entitanden, die ſich 
bin und wieder finden. In Aleran 
derfeld wurden im Sommer mehrere 
fleine Rinder von einem jolchen gebij- 
jen, mit welden ein Mann nad) 
Odeſſa fuhr, und jie impfen lieh, jo 
da feine ſchlechten Folgen famen. 
In Altonau bi wieder einer einen 
Mann in die Sand, der ebenfalls 
nad) Odeſſa fuhr, und ſich impfen 
ließ, und wohlbehalten zuricdfebrte. 
Durch die Viehherden in Blumenort 
lief vor einigen Wochen einer, und 
bi bin umd wieder, jo daß folgedei- 
jen die ganze Herde dreimal beſehen 
werden mußte. In letzter Zeit herricht 
bier Diphteritis mit Krupp verbun- 
den, durch welche mehrere Kinder ae 
itorben und viele ans Bett gefeſſelt 
find. 

In der Nacht von Sonntag auf 
Montag, den 12. auf den 13. Novem— 
ber, geſchah auf dem Gut des ob. 
Peters, Brodsky ein Ueberfall unter 
folgenden Umständen: Um 2 Uhr 
famen einige Mann auf den Defono 
miebof und wollten einbrechen. Der 
Nachtwächter ſagte ihnen, daß diejes 
das Haus des Pächters ſei. Dann 
verſchloſſen ſie bei dieſem von außen 
die Fenſterladen und gingen zum 
Verwalter Herrn Epp. Der Wächter 
mußte mitfommen und Serrn Epp 
rufen. Dieſer erjhien am Feniter. 
Als er die Räuber jab, verſchloß er 
von innen die Fenſterladen. Die Räu— 
ber ſchoſſen nun im die Freniterladen, 
ohne jemand zu treffen. Daranf gin— 
nen fie ins Haus umd forderten Geld, 
wovon Epp aber nicht viel hatte. Et 
was Wein, den fie fanden, tranfen fie 
gemeinfam aus. Den Verwalter ba 
ten fie, das Gut zu verlaflen, indem 
fie wiederfommen würden. Außer 


7 Rbol. Geld nahmen fie einige Klei 
nigfeiten mit. Verſchiedene Sachen, 
die dem Verwalter aebörten, wie die 
Taſchenuhr, das Raſſiermeſſer und 
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dergleichen gaben ſie ihm wieder zu— 
rück, (‚Sriedensitimme.) 
In Elifabetbthal, Gmadenfelder 
Wolloft, ereignete ſich Sonntag, den 
12. November, ein Unglüd — ein 
Mord. Das Ehepaar Siebert von 
Neufirch kam mit feinem Sohne nad) 
Elijabeihthal zu ihren Verwandten 
F. Miller zu Gaſt. Während des 
Veſpers fommt ein junger Menich 
Thießen von Frau Pätſch, wo er mit 
nod) anderen wohl Wein getrunken 
batte es war ja Martini — zu 
Müllers und fängt an zu jchelten und 
zu Schimpfen. Siebert will ihn be: 
ichwichtigen, aber Thieſſen jchimpft 
nod) ärger. Da will Siebert ihn zur 
Thür binausweifen, und dabei ent- 
ſteht ein Ningen, während deſſen 
Thieſſen das Tafchenmeffer zieht und 
nt dem erſten Schnitt Siebert den 
Unterleib aufſchlitzt und dann noch 
einen zweiten Stich gerade ins Herz 
tbut, wonacd Siebert tot zur Erde 
jinft. Sieberts Sohn, erjchredt und 
verwirrt dadurch, lauft Thieſſen nad), 
und letterer verjegt auch ihm einen 
Stich in den Oberarm und dann noch 
einen zweiten in die Herzgegend, aber 
nicht tötlich; doch wie der Arzt fon- 
itattert bat, bätte es nur einen Zoll 
weiter jein dürfen, fo wäre er aud) 
tötlich gavelen. Dann geht der Mör- 
der Thieſſen eine muskulöſe Ge 
italt zu Schröders in den Stall, 
wäſcht ſich Hände und das blutige 
Meſſer ab und ſagt jcheinbar Faltblü- 
tia: „Zwei Menſchen babe ich heute 
ſchon abgeichnitten, und wenn es dar: 
auf anfommt, werde ich noch mehr,“ 
aeht nad) der Straße und jeßt ſich auf 
den Zaun. Darüber kam die Polizei 
und arretierte ihn, was aber aud) 
noch mit Gewalt geicheben mußte, 
wobei auch einer verwundet wurde. 
Es scheint ein ganz  verbärteter 
Menich zu fein, denn man bat mit 
ihm über fein Seelenbeil jprechen 
wollen, aber er jchten ganz gleichgül- 
tig zu ſein. Ob der Mord nod) ein 
Racheakt iit von friiher, weil; ich nicht. 
Ihiefien, Siebert, Miller, jtammen 
alle von Nogaisf, Apitotichnaja. T. 
(Od. ta.) 








Nenjahr. 





Gin nenes Jahr—ein neuer Segen 
Aus Gottes reicher VBaterband, 
Mit ibm geh'n wir getroit entgegen 
Dem ınbefannten neuen Yand; 
Das olte Nabr aing ſtill zu Ende 
Mit einen Schatten, feinem Licht, 
Was ˖ iit des neuen Nabres Spende? 
Verhüllt iſt uns jein Angelicht 


So laßt uns denn die Hände fal- 
ten, 

Non Freude und von Dank bejeelt, 
Kir Gottes anadenreiches Walten, 
Der unſ're ſchwache Kraft geſtählt; 
Doch laßt uns auch die Hände rühren 
Im neuen Nabr mit neuem Mut, 
Die Arbeit treulich fortzuführen, 
Den Dienſt, den Fleiß und Liebe thut, 





—— 





10 


(Fortfegung von Seite 6.) 

viel lieber, wenn die Schreiber aud) 
das County, in dem fie wohnen, ange 
ben mödten; jo liejt man 3. ®. von 
Norddakota, Kanjas, Colorado u.j.w., 
wenn man aber die Gegend nicht 
fenni, weiß man nicht, und kann es 
auc nicht auf der Landkarte aufju- 
chen, weil das County nicht dabei ift. 
(E3 wäre vielleiht gut, wenn die 
Korreipondenten ſich diefen Wunſch 
merften.— Ed.) 

Gruß an den Editor und alle Le— 
jer, Euer aller Wohlwünſcher, 

Jakob Jugi. 





Texas. 


Eajt Bernard, den 11. De. 
1906. Lieber Bruder Faft, jamt Dei- 
ner lieben Familie, Mitarbeiter und 
alle Lejer der „Rundihau“! Der 
Gott der Liebe gebe uns jeinen Se- 
gen. Grub mit 1. Joh. 1,7. Da id) 
die Bezahlung für „Rundſchau“ und 
„Sugendfreund“ jende und auch 
meine Adreſſe verändert RMben 
möchte, fo will ich noch etwas jchrei- 
ben. 

Bor 30 Jahren famen wir bon 
Rußland nad) Amerika und wohnten 
20 Sabre in Kanjas; machten dort 
verjchiedene Erfahrungen. Wir hat- 
ten dort gutes Gemeinjchaftsleben, 
fühlten dankbar dafür; aber wegen 
Krankheit meiner lieben Frau, gebo- 
rene Maria Schmidt von Rücdenau, 
wurde uns geraten, das Klima zu 
wechjeln, und hatten, indem wir nad) 
Teras gingen, auch guten Erfolg, 
doch haben wir viel erfahren, was 
uns nicht lieb war. Ich würde allen 
Prüdern raten nicht zu jchnell die 
Gemeinde zu verlafien und’ allein, 
oder mit etlichen Familien auszufie- 
deln. 

Wir haben hier 10 Jahre gewohnt 
und hätten gerne längit unjer Land 
verkauft. Nachdem es uns gelungen 
fuhr ich nach Kanſas zur Konferenz, 
machte dort viele Beſuche, aber das 
Land iſt dort ſchon zu hoch im Preife. 
Bon dort fuhr id) nad) Oflahoma und 
habe nahe Weatherford 160 Acres 
Land gekauft zu $25.00 per Acre. In 
Texas verfauften wir unfere 155 
Neres auch für $25.00 per Acre. Die 
500 Meilen lange Reife wird für un- 
fere Familie wenigstens $100.00 fo- 
ten; aber find dann wieder unter 
unferen Leuten und der Gemeinde. 
Doch wiſſen wir, daß wir nad) wie 
vor genen die Sünde kämpfen müffen. 

Dem Herrn fei Danf, wir waren 
geſund und Eonnten unfere Baum- 
wolle zur Seit pflüden; haben 27 
Ballen verfauft. Sobald die Leute, 
welche unjere Farm gefauft haben. 
berfommen, paden wir unfere Sachen 
und fahren ab — vielleicht ſchon näd)- 
ſte Woche. 


Wir möchten gerne wiſſen, wie es 
meinen Brüdern David Böſen, Lade 
fopp, Peter Böfen, Tiegenhagen, und 
Schw. Peter Nempel auf Memrif 
geht? Und was machen die lieben 
Rüdenauer? Franz Martens, Die 
Pflegeeltern meiner lieben Frau und 
feine Brüder? Meine Frau hat dort 
noch zwei Schweitern, Isbrand Frie- 
fen und Abr. Ennjen, wiſſen aber 
nicht, wo jie wohnen; vielleicht kann 
jemand durch die liebe „Rundſchau“ 
berichten. 

Gruß an alle Leſer, 

Johann $. Böse, 
Weatherford, Ofla., U. ©., 4. 





Süddafota. 

Marion, den 18. Dez. 1906. 
Lieber Editor Fat! Weil ich ja aud) 
ein Leſer der „Rundſchau“ bin und 
diejelbe jo gerne leſe, weil in derjel- 
ben jo viel Erfreuliches von nah und 
fern von manchen alten Bekannten 
zu leſen ift, auch von der alten Hei- 
mat, Sidrußland, will auch ich ver- 
juchen einen Eleinen Bericht einzujen- 
den. 

Liebe Gejchwiiter Isbrand Frie- 
jens, was macht Ihr noch, jeid Ihr 
nod) alle gejund und leſt Ihr nicht 
mehr die „Rundihau”? (Wo wohnt 
Isbrand Friefen —Ed.) 

Wir jind, dem Herrn jei Zob und 
Danf alle ziemlicdy gefund und wiin- 
ihen Euch dasjelbe an Leib und 
Seele. Wir wohnen nicht mehr bei 
Barfer; haben unjere Farm verfauft 
und haben uns bei Marion, ©. D., 
10 Ncres Land gekauft; es geht uns 
ganz aut. Wollt Ihr noch nad) Ame- 
rifa fommen? Ihr würdet uns jehr 
willfommen jein. Grüßt auch alle 
Eure Kinder. Auch möchten wir 
gerne Nachricht Haben von Iſaak 
Borns Kinder aus der Krim. Liebe 
Geſchwiſter, jchreibt uns doch alle ei- 
nen Brief. 

Seid alle herzlich gegrüßt von Eu- 
ren Euch liebenden Geſchwiſtern, 

Tobias K. Kunkel. 





Avon, den 19. Dez. 1906. Wer- 
ter Editor! ch will verfuchen etliche 
geilen für die „Rundſchau“ zu fchrei- 
ben. Der Herr hat uns bald wieder 
ein Jahr mit jchonender Geduld ge- 
tragen. Es gab dunfle und aud) 
helle Tage in der Natur und auch in 
unjerem Leben war es wechſelhaft. 
Mancher hat Tage erlebt, welche ihm 
nicht gefielen. Der himmliſche Ba- 
ter bat unfere Speicher und Keller 
wieder gefüllt, troßdem es oft regnete 
und auf Stellen aud; hagelte. Im 
Herbit hat es hier auch viel geregnet; 
Schnee nod) feinen. (Auch jegt noch 
nicht ? Ed.) Die Erde iſt gefroren 
und die Wege jind ſchlecht. Die jchö- 
nen Tage pajjen uns gut, denn e8 ift 


noch viel Korn zu bredien. Das Korn 
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iſt beſſer als letztes Jahr. Manche 
brechen von 75 bis 125 Bu. per Tag. 
Freilich wir Alten bleiben zurück — 
aber mit Wenigem iſt die Welt und 
auch die Chriſtenheit nicht mehr zu- 
frieden. Ein Dichter fingt: 


Die Beſchwerden diefer Erden 
Häufen fi) noch immer zu, 
Und im Streiten diejer Zeiten 
Hat man nirgends für fi) Ruh; 
Wo iſt Friede für uns Müden? 
Du biſt's, treuer Jeſu, dul 


Sa, Jeſus Chriftus iſt unjer Friede. 
Eph. 2, 14. Jeſus ſprach: „In der 
Welt habt ihr Angit—in mir habt ihr 
Frieden.“ Das ijt ein Troftwort für 
alle. 

Wünſche dem Editor und allen Le— 
fern ein glüdliches Neujahr. Ich bin 
ein alter Rundjchaulefer und Euer 
Mitwanderer zur Ewigfeit. 

Korn. Ewert. 





Canada. 





Manitoba. 

Steinbad, den 19. Dez. 1906. 
Werter Editor! Kurz vor Weihnad)- 
ten will ich Dir noch einen kurzen Be- 
richt liefern. Leider kann derjelbe 
bor Weihnachten feinen Bejtim- 
mungsort jchon nicht erreichen, ſonſt 
würde ic) Dir ſamt allen Leſern nod) 
eine gejegnete und fröhliche Weih- 
nachten wünſchen. (Ham Weihnad)- 
ten—bdanfe für den Gruß. — Ed.) 
Riinjche dem lieben Editor und allen 
Leſern ein glückliches Neujahr. Ya, 
der Serr möge fid aller Menfchen er- 
barmen und geben, was ein jeder in 
jeinem Teil bedarf. Den Hungrigen 
ihr Brot, den Kranken Linderung 
oder ®enejung, den Betrübten und 
Traurigen Troft und Licht, den Wit- 
wen und Waifen Beratung, den Ge- 
meinden Segen, Auferbauung und 
Wachstum, den chriftlihen Schulen 
ante Bildung, chriſtliche und gute 
Lehrer, die als ſolche der Schule vor- 
ftehen und es fich angelegen fein laf- 
jen, die Kinder zu lieben und zu er- 
ziehen. Weberhaupt mehr Intereſſe 
im allgemeinen für die Schule zu ha- 
ben, damit fie eine Vorbereiterin um- 
fere8 ferneren Lebens fein mag und 
der Gemeinde eine Hilfe ſei für die 
Zufunft, wenn fie reif find aufgenom- 
men zu werden in die Gemeinde. 

Sa, wenn wir fo an der Schwelle 
des alten Nahres ftehen und bald in 
da8 neue treten werden, fa uns an- 
der8 Gott daS Leben fo lange friftet, 
ſehen wir, was uns das alte Jahr ge— 
bracht bat, aber verborgen Tiegt uns 
noch das, was uns daß neue bringen 
wird. Ob nicht einer und der andere 
aus unferer Mitte oder Freundichaft 
hinweggenommen wird bdurd den 
Tod, jo wie im vorigen oder diejem 
Sahre geſchehen ift? Xa, der Tod 
ſchlägt mitunter tiefe Wunden, die 


2. Januar 


ſchwer außheilen wollen, welches auch 
uns unlängjt, wie ich ja feiner Zeit 
davon fchrieb, betroffen hat durd das 
Abiterben unjerer Tochter Abraham 
Töws; es läßt fich nicht jo bald ver- 
gejien. Es herrſcht hier gegenwärtig 
eine läjtige Krankheit unter den Kin— 
dern, ein ſchlimmer Huſten mit Er- 
brechen. Ja, aud) ältere und Erwad)- 
jene find nicht von Krankheit ausge- 
ſchloſſen. Unfere Nahbarin Johann 
Mayor, die ſchon mehrere Wochen 


betilägerig krank war, ijt vorige 


Woche nad; dem Hofpital gebracht 
worden. Möge Gott geben, daß jie 
bald genejen möchte und zu ihrer Fa- 
milie heimfehren fann. Mayor, ihr 
Mann, fuhr heute hin, um zu fehen, 
wie es mit ihr jteht. Der Doktor Hie- 
bert, der alle zwei Wochen nad) 
Steinbah fommt, erflärte es für 
Lungenentzündung. Auch unſere 
Schwiegertochter Heinrich S. Rempel 
iſt leidend, ſo daß ſie ſchon ziemlich 
dürftig ausſieht, ſie leidet auch wohl 
an der Lunge. * 

Heute läßt der Froſt wieder nad). 
Schnee haben wir reichlich und könnte 
die Bahn vortrefflicd fein, wenn fie 
nicht zumehten. 

Mit nochmaligem Gruß zeichnet 
fih Euer Wohlwünſcher, 

Seinrid Rempel. 





Sasfatdhewan. 

Roſthern, den 13. Dez. 1906. 
Lieber Bruder M. B. Faſt! Gottes 
reihen Segen wünfche ich Dir jamt 
Deiner lieben Familie von Herzen. 
Bald iſt wieder das liebe Weihnadhts- 
feſt da mit feinen jo herrlichen Erin- 
nerungen bon dem großen Gnaden- 
geſchenk, das uns durch Jeſum, un- 
jern Heiland geworden. Wie ijt es 
doc) jo ein großes Vorredjt vor jo vie- 
len Menjchen, binzunahen zu dürfen 
und zu nehmen Gnade um Gnade. 
Möchten e8 doch noch viele erkennen, 
die jo gleichgültig find über fich felbit, 
und den Wert ihrer Seele nicht erfen- 
nen; man leje 1. ®etri 1, 18. 19. 
Wir ſehen, die Zeit eilt rajch der 
Ewigfeit entgegen, das Jahr mit jei- 
nen Leiden und Freuden ijt auch bald 
wieder zurüdgelegt. 


Na, ja, e8 eilt die Seit und wir, 
Wir müffen mit ihr eilen, 
Kein Stilleftehen bier, 
Kein Ruben, fein Verweilen. 


Doch wenn die Zeit auch eilt, wenn 
wir nur in dem Bewußtjein jtehen: 
Es acht der Heimat zu! Wie ift es 
doc) jo eine ernite Zeit, die der liebe 
Heiland uns jchenft in Bezug der 
Ewigkeit, und doc fcheinen manche 
teure Seelen jo oft ermüden zu wol- 
len auf dem jchmalen Weg. Meatth. 
7, 15. 14. Rufe noch allen lieben 
Sottesfindern aus Liebe zu: O wer- 
det doch des Kampfes nicht müde, 
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weil man den Leib der Sünde trägt. 
Wünſche Dir, lieber Bruder Fait, viel 
Gnade von Gott durch Chriſtum, dab 
Du in Deiner Stellung immer weis- 
lich handeln kannſt, und den lieben 
Mitpilgern zur Ewigkeit ein Wegwei- 
fer fein möchteft. Freue mich wenn 
ich die „Nundſchau“ zur Hand nehme 
und dann hin und wieder Belehrun- 
gen im Sinn des Evangeliums finde. 
Fahre nur fort, lieber Bruder in der 
Arbeit für den Herrn. Oft wird 
mir das Schriftiwort fo widhtig: „Ob 
jemand aud; fämpfet, wird er doch 
nicht gefrönet, er kämpfe denn recht. 
Sm Gejchwijterfreife, jo viel ich weiß, 
find alle gefund, nur hin und wieder 
herrſcht Huſten. Die alte Schweiter 
Unruh iſt oft kränklich, wird doc 
wohl nicht mehr lange mit uns pil- 
gern, doch ihr Verlangen und Sehnen 
ift, beim Herrn zu jein, welches ja 
auch aller wahren Gläubigen innig- 
ſtes Sehnen it. 

Indem die Zeit bald da ift, wo die 
liebe „Rundſchau“ beitellt und be- 
zahlt werden fol, jo werde id) „Rund« 
hau“ und „Sugendfreund“ wieder 
fürs fünftige Jahr bejtellen und auch 
bezahlen. 

Wünſche nod allen Arbeitern an 
der „Rundſchau“ Gottes reichen Se- 
gen im Fünftigen neuen Jahr. Noch 
einen herzlichen Gruß an alle Rund» 
ihaulefer mit Ebr. 4, von Eurem 
Mitpilger nad) der ewigen Heimat, 

Siewert Goerf. 

Sumboldt, den 18. Dez. 1906. 
Lieber Bruder Faſt! Gruß zuvor! 
Haben heute ſchönes Wetter und viel 
Schnee. Die Wagen ftehen alle tief 
im Schnee, vielleiht bis Frühjahr. 
Das Wetter war diefen Winter jchon 
viel Fälter als legten Winter, hatten 
ſchon bis 24 Gr. R., das geht ſchon, 
nit wahr? (Wenn’3 nur geht ?— 
Ed.) Wir haben jest Beſuch. Der 
liebe Bruder 9. €. Faſt von Minne- 
fota und H. Warfentin von Langham, 
Sasf., haben alle Abend Berjamm- 
lung und über Tag Hausbeſuche. Die 
Abendverjammlung ift jeden Abend 
bei Geſchwiſter H. 3. Ratlaff, weil 
fie den meijten Raum haben. Der 
Herr möge e8 ihnen auch vergelten. 
Auch die lieben Brüder möge der 
Serr jegnen. Sie haben uns wieder 
aufgemuntert. Möchte der himmliſche 
Vater viel Gnade ſchenken, damit wir 
ihm bon ganzem Serzen dienen. Es 
wird vorbereitet zu Weihnachten. 

Wünſche allen Leſern eine fröhliche 
Weihnachten und ein gejegnetes neues 
Sahr. Lebt wohl! 


SI. 8. Frieſen. 








Osler, den 7. Dezember 1906. 
Werter Editor und Leſer der „Rund- 
hau“! Da ich ſchon lange nicht für 
die „Rundſchau“ gejchrieben habe, jo 


Mennonitifcdre Rundſchau 


dachte ich heute ein paar Zeilen zu 
jehreiben. Es ijt etwas winterlid. 

Es jind hier in legter Zeit drei To- 
desfälle vorgefommen. Zuerjt Schwe- 
jter Daniel Neufeld, dann Br. Frauz 
Penner, und die überall geliebte 
Schweſter und Frau Wilhelm Bornn. 
Bann wird die Reihe an uns fein?! 
Der Tod frägt nicht nad) Zeit oder 
Stunde, denn es heißt, wir jollen 
fertig fein, daß wenn der Tod fommt, 
er nicht unerwartet an uns heran- 
trete. In Palm 90 it das menjd- 
lie Leben beſchrieben. 

Es find wieder mehrere von Mt. 
Lake, Minn., hier auf Beſuch. Da it 
Jakob Derkjen und Jakob Görzen, fie 
gedenfen aber bald heim zu fahren. 
Jakob A. Martens hat in Dalmeny 
einen Eijen-„Store“ gebaut. 

Den 16. d. M. hatte Joh. A. Derf- 
jen Hochzeit mit Witwe Peter Walde 
aus dem Dorfe Chortig; die Hochzeit 
war im Haufe des Bräutigams. Pre- 
diger Jakob Did vollzog die Trau- 
handlung. Pred. Jakob J. Boldt 
machte den Anfang. Des Abends 
wurde nod) gefungen und zulegt fam 
nod) der „Sraphophone“ mit einem 
manchen fchönen Lied. 

Sonntag, den 23. d. D., ijt wieder 
Hochzeit, Abraham Loewen und Ma- 
ria Siemend. Der Sängerdor übt 
ein zu Weihnadten. Den zweiten 
Feiertag ift in der M. Br.-Gem. Kin— 
derfeit. 

9. W. Wiebe hat bei Heinrid,) Ab. 
Thießen den Brunnen fertig; jet iſt 
er bei Jakob X. Boldt. Heinrich ©. 
Both fuhr heute zuriid nad; Winkler, 
Manitoba. 

Der Winter hat ſchon fein weißes 
Kleid angezogen, id) denke der Schnee 
liegt überall 10 Zoll tief. Die Sclit- 
tenbahn ift noch nicht aufs beite. Sekt 
fönnen wir wieder alle auf der Bahn 
fahren, und dazu noch umfonit. 

Srüßend, W. W. BP. Wiebe. 





Alberta. 

Sunny Slope, den 9. De. 
1906. Werter Editor M. B. Fait! 
Gruß zuvor! Da e8 jchon einige Zeit 
ber iſt, daß ich das letzte Mal fchrieb, 
fo muß ich verfuchen einige Neuigfei- 
ten der „Rundſchau“ mit auf die 
Reife zu geben. Der Winter herrſcht 
bier jegt mit aller Macht und möchte 
ich jet feinem aus dem Süden ra- 
ten, fih bier herzuwagen, denn e3 
würde ihm nicht gut gehen! Es liegt 
genügend Schnee um eine Sclitten- 
bahn abzugeben, nur iſt diejelbe fort- 
während verweht jo redht nad) Mani- 
toba Art. 

Wir konnten bier diefen SHerbit 
recht viele Gäſte bewirten, hauptſäch— 
lih von Kanſas und Manitoba, zu 
viel, um bier alle aufzuzählen; fie 
nahmen alle mehr oder weniger guten 
Eindrud von hier mit. 


und Herold der Wahrheit, 11 


Das Dreſchen ijt hier noch immer 
nicht beendigt, jet infolge des vielen 
Schnees auf längere Zeit unterbro- 
chen. 

Bon Krankheiten ijt meines Wij- 
jens von bier jet nicht zu berichten. 

Grüßend, 

Peter P. W. Toews. 





Rußland. 


Ebenfeld, Krim, den 15. Nov. 
1906. Lieber Editor! Im Auftrage 
des lieben Vaters Joh. Wall berichte 
ic) ihnen, daß er die „Rundichau“ 
nad) Neujahr wieder zugeitellt haben 
möchte und nämlich zivei Exemplare 
auf feine Adreſſe, denn es bat fich 
nod) ein Zejer gefunden und ſage viel- 
mals Danfefhön für die pünftliche 
Buftellung der „Rundſchau“. (Freut 
und. Ed.) 

Möchte aud) noch einen kleinen Be» 
richt folgen laffen. Liebe Onfeln und 
Tante in Mt. Lafe, Minn! Wir er- 
halten feine Nachricht mehr von Eud), 
iſt die Liebe ſchon ganz erlojchen oder 
fommen Eure Briefe nicht mehr ber; 
dann bitte ich Euch, durd) die „Rund. 
hau“ Mitteilungen zu machen. Ich 
ſchrieb an Euch, lieber Onkel Schulz 
den 16. April 1905 einen Brief, ha— 
ben aber bis heute nod) feine Antwort 
erhalten. (Er ijt Leſer der „Rund- 
ſchau“ und wird diefen Bericht ſchon 
finden. — Ed.) Wir Gejchwifter mit 
Kindern zufammen erfreuen uns, 
Sott jei Dank, beiter Geſundheit, aber 
die lieben Eltern find leider fajt im- 
mer fränflid. Der Vater überhaupt 
liegt ganz zu Bett, er iſt fajt ganz ab- 
aelebt, wiegt jet nur 4 Bud 26 Pd. 
Sie möchten gerne von Euch allen 
Briefe erhalten, welches ihnen in ih- 
ren Zeidenstagen jehr erquidend jein 
würde. Die Ernte war diefes Jahr 
iiber mittelmäßig zu nennen, aber 
wir haben diefen Sommer ſehr viel 
Negen gehabt, wie die Alten es fich 
nicht erinnern fönnen, dab es jemals 
fo viel und jtarf geregnet hat wie in 
diefem Jahr. Haben auch jet im 
Serbit ſchon öfters Negen gehabt. 
Das Wintergetreide fteht ziemlich 
ſchön. 

Wir erfuhren durch die liebe 
„Rundſchau“, daß Sie, lieber Onkel 
und Tante Johann Schulzen Ihre 
goldene Hochzeit gefeiert haben — 
wünſche Euch Gottes reihen Segen 
auf Eure alten Tage, desgleichen aud) 
die anderen, allen wünſche ich Gottes 
Beiltand. 

Scliegend und grüßend verbleibe 
ich Euer Neffe, 

Peter Harder, 





Alerandrowka, den 15. No- 
bember 1906. Werte „Rundichau“ ! 
Fühle mic) ſchuldig, Dir nad) langem 
Schweigen wiederum einen Fleinen 





Bericht mit auf die Reife zu geben. 
Seit dem 1. Mai hat es hier nie an 
Regen gefehlt und aud) jegt ijt man 
dejjen recht müde weil wegen dem vie- 
len Koth nicht zu fahren geht. Das 
Mähen war recht beichwerlih und 
nahm auch viel Zeit in Anſpruch, des- 
gleichen auch die Drejchzeit hätte nur 
halb jo lang gedauert, wenn nicht im- 
mer der Regen verjäumt hätte. Den- 
noch wäre die Ernte bier jehr gut 
ausgefallen, wenn nicht der Hagel jo 
viel Schaden gemadt hätte. Trotz 
alledem haben wir dod) große Urſache 
dem lieben Gott recht dankbar zu jein 
für das, was er uns zufließen ließ. 
Weizen gab es im Durchſchnitt drei 
bis vier Tſchetw. von der Debjatine; 
Gerſte 8 Tſchetw., auf Stellen, wo 
der Hagel nicht getroffen, auch 15 
Tſchetw. von der Debi.; Noggen 8 
bis 9 Tſchtw.; Safer gab's bis 26 
Tſchtw. von der Deßj.; Baitand und 
Kuckurus gab es recht viel. Winter- 
getreide it recht viel gejät, jteht auch 
jehr aut. Das Schweineichlachten iſt 
bald beendigt. Auf Stellen hat man 
Ihön eingeſchlachtet. Etliche Grunzer 
wogen 12 bis 15 Pud und aud) noch 
etwas drüber. Wenn dann alles ein- 
gefellert ijt, fo ift ja bei manchem für 
ein ganzes Jahr aejorgt, d. h. wenn's 
der liebe Gott vor Schaden bewahrt! 

Von Raub und Mordüberfällen, 
wie die Zeitungen von vielen Stellen 
berichten, find wir, Gott ſei Dant, bis 
dahin verjchont geblieben. Es dro- 
ben auch feine etwaige Befürchtun— 
gen. 

Grüße alle Lejer und auch den 
lieben Editor mit Nahum 1, 7. 

Gütig und eine Feite 

Zur Zeit in jeder Not, 

Iſt er und bleibt der größte, 

Jehovah, Zebaoth. 

Er fennt, die auf ihn trauen, 

Er hört, o Herz, dein Fleh'n, 

Und jagt ſchon bei dem Beten 

Amen! es foll geicheh’n. ©. 8. 





Deutfhland. 


Kürftenau, Ar. Elbing. Weit 
preußen, den 11. Dez. 1906. Herz- 
lihen Gruß an alle Lieben unter den 
NRundfchaulefern! Am 17. November 
in Hamburg, am 20. in Woglaff bei 
meinen lindern angefommen. In 
Hamburg, auch in Danzig recht viel 
Trubel wegen Zollrevifion gehabt, 
ohne Zollpflichtiges zu haben, außer 
fleine Liebesgaben von und für an- 
dere. 

Noch im Dezember wurde hier ge 
pflügt. Jetzt ift etwas Schlittfchuh- 
eis. Auf Beſuche bei Geſchwiſter und 
Freunden. Gefumd, 

Wünſche allen Freunden das beite 
Wohlergehen und fröhliche Weihnad)- 
ten! 3.9. Rlaafjen. 

Unjere Adreffe iſt: X. H. Mlaaffen, 
Wotzlaff P. O. Weitpreußen. 














dahin, doch vergebens. 


12 Wennonitifcze Rundſchau und Herold der Wahrheit, 
Zeitereigniije. 





Ausland. 
Anf der Jand nad Reichtum, 


Unlängjt erſchien beim Unterneh— 
mer 3. Gawrilow in Odeſſa, Ruß— 
land, der ihm befannte Moldawaner 
Salanesfo, bei dem er voriges Jahr 
eine Partie Ziegel gekauft hatte, Ga- 
lanesfo bat, ihm mit Rat und That 
beizuftehen. Er fönnte Millionär 
werden, wenn er jich nur in den Be- 
fig von 5000 Rol. zu jegen verjtände, 
um in der Dobrudiha ein altes Häus- 
en in einem Garten faufen zu kön— 
nen, worin iiber zwei Jahrhunderte 
ein aus Dufaten, goldenen Gefäßen 
und Edeljteinen beitehender - Schaf 
vergraben iſt. Im Beſitze von nur 
2000 Franfs, bat,er Gawrilow, ihm 
auszubelien. Er wies ihm den Plan 
des Häuschens und des Gartens und 
die Korreſpondenz vor, die er mit 
dem SHausbefiger führt, der den 8. 
Teil des erhobenen Schaßes befom- 
men ſoll. Gawrilow war fofort be- 
reit, fi) an der Angelegenheit mit 
Geld zu beteiligen. Galanesko 
meinte er müſſe ſich die Sache überle— 
gen. Nach ſechs Tagen war Gala— 
nesko bereit Gawrilow als Kompag— 
non anzunehmen. Sie ſchloſſen einen 
Kontraft miteinander ab. Zwei Tage 
darauf fuhren jie nad) der Dobrudſha 
und Fauften das Häuschen. Nun er- 
ichien Galanesfo mit eines Greis bei 
Sawrilow. Diejer Greis erflärte der 
Eingang zum unterirdiichen Gewölbe 
fönne nicht eber gefunden werden, bis 
der Gartenzaun mit dem Spreng- 
fraut ausgeräuchert wird. Gawri— 
low durdyquerte ganz Numänien nad) 
dem Sprengfraut, doch vergebens. 
Schlielich erfuhr Galanesko, daß ſich 
in Galizien eine Frau im Beſitze die- 
jes Krautes befinde. Much im der 
Nähe von Nowarad-Sjewersf im 
Sound. Tſcherntgow foll diefes Kraut 
zu befommen jein. Gawrilow fuhr 
Dann fuhr 
die Frau Gawrilow mit Galanesfo 
nach) Galizien. Bon dert telegra- 
phierte die Frau Gawrilow, fir das 
Kraut verlange man 3000 R., Gaww- 
rilow batte bereits iiber 10,000 NR. 
ausgelegt, jein Geld aing auf die 
Neige. Er fuhr nad Odeſſa und 
borgte da bei Bekannten 8000 RbT., 
wobon er 3000 feiner Frau jchidte. 
In einem eifernen Käſtchen befam die 
Frau das erwünſchte Kraut und fuhr 
damit in Begleitung Galanesfos nad) 
Rumänien. An der Grenze ver— 
ihwand der Kompagnon Galanesko, 
tags darauf auch der Verkäufer des 
Häuschens. Gawrilow zeigte den 
Vorfall der Polizei an. Gawrilow, 
dem 13,000 R. abgeſchwindelt wor- 
den find und der außerdem für Ge- 
räte zum Graben 1500 R. hergegeben 





hatte, war nicht das erjte Opfer die- 
jes Betrugs. Die Betrüger wurden 
nicht entdeckt. Im Käſtchen befand 
ſich ein braungefärbtes Gras. 





Aus Rußland. 

St. Betersburg, %. Dez — 
Die Baummollenernte iſt in Mittel- 
afien ganz aufßerordentlid reich. 
Während jonjt nur 12,000 Waggon- 
ladungen zur Ausfuhr gelangen, jte- 
ben gegenwärtig 17,000 für diejen 
Zwed zur Verfügung. Die Eijenbah- 
nen müſſen bejondere Maßnahmen 
treffen, um den XTransport der 
Baumwolle zu bewältigen. 

Die Leihe des am 22. d. M. in 
Tiwer ermordeten Generals Grafen 
Aleris Ignatiew wurde im biefigen 
Alerander Newskikloſter beigejett. 
Der Trauerfeier wohnten die Groß— 
fürjften Michael, Nikolaus, Sergius 
Michailowitich und andere hier anwe— 
fende Mitglieder des Faijerlichen 
Hauſes mit Ausnahme des Zaren bei. 
Der Leichenzug war der größte und 
ftattlichjte, den man bier jeit Jahren 
ſah. Das ganze Regiment Chevalier- 
aarde, das Garderegiment Paw— 
lowski und berittene Infanterie. bil- 
deten die Trauergarde. Der Zar und 
die Zarin ſandten Kränze. 

Die deutiche, die franzöfiihe und 
die ruſſiſche Erpedition zur Beobad)- 
tung der Sonnenfinjternis am 14. 
Januar find in Taſchkent eingetrof- 
ten. Neben den font bei derartigen 
Anläſſen üblichen Vermeſſungen und 
jo weiter jollen diesmal auch Erfor- 
fchungen der höheren Luftichichten 
mit automatischen Rigiftrierballons 
borgenommen werden. 

Charkow, 236. Dez. — Ein un- 
befannter Reiſender ließ bier im 
Stationsgebäude eine Bombe fallen, 
als er aus einem Zuge jtieg. Zwei 
Baflagiere wurden durd die Erplo- 
ſion getötet und viele verwundet. Die 
Station iſt jetzt von Soldaten rings- 
um bejeßt. 

Die heutigen Morgenzeitungen 
melden, daß unter den Truppen in 
Zarsfoje-Selo eine Reihe von Ber- 
baftungen vorgenommen wurden. 

Ein Komitee des Verbandes des 
ruſſiſchen Volkes hat der Witwe des 
ermordeten Generals Alexej Igna— 
tief telegraphiich zum Tode des „bel- 
denhaften Vorkämpfers unjerer 
Ideen“ fondoliert. Die Perſönlich— 
feit des Mörders konnte noch nicht 
teitgeftellt werden. 

Er giebt zu, daß er die Befehle der 
ertremen Sektion der Revolutionäre, 
welche das Leben hödhititehender Per— 
önlichfeiten des Landes fordern, zur 
Ausführung gebradıt habe. 

Weihmnachten bei Hofe. 

Potsdam, 35. Dez. — Kaiſer 
Wilhelm machte heute feinen gewohn- 
ten Weihnacdhtsmorgen-Spaziergang 


in der UImgegend des Neuen Palais, 
und unterhielt ſich leutjelig mit eini- 
gen zufällig VBorübergehenden. Nach 
althergebradhtem Brauche der Preu- 
Bijchen Herrſcher gab er zum Abjchied 
jedem, der von ärmlicher Klaſſe war, 
ein funfelnagelneues Goldſtück, das 
wie alles Geld für den Privatge- 
braud) des NKaijers, von der Minze 
ertra blanf poliert war. Nach jeiner 
Rückkehr ins Palais empfing er ver- 
ſchiedene Deputationen mit Gaben, 
wie einen riefigen Weihnachtsfuchen, 
den das 2. Garderegiment zu Fuß 
jedes Jahr jchenft. 

Unter den Weihnachtsbäumen zum 
heiligen Abend war ein ganz Kleiner 
für das Enkelkind des Kaiferpaares, 
das aud) bei der Feier war. Ihre 
Majeitäten bradten alle Yamilien- 
mitglieder zu den Tannenbäumen, 
unter denen die Gejchenfe für fie auf- 
gebaut waren. 





Jnland, 


Der Raſſenkrieg. 

Memphis, Tenn., 26. Dez — 
Die Zahl der Toten, welche der Raj- 
jenfrieg bis jeßt gefordert hat, wird 
auf 15 geichägt und eine größere 
Ausbreitung wird befürchtet, wenn 
der Kampf nicht jchnell unterdrückt 
wird, 

Nachdem am Montag in Wahalaf 
durdy die Abjendung von Truppen 
die Ruhe wieder bergeitellt war, er- 
folgte geitern in Scooba, fünf Mei- 
len von dem erjten Plaß entfernt, ein 
neuer Ausbrud und fünf Neger, nad) 
andern Berichten über ein Dugend, 
jollen getötet worden fein. Heute 
morgen verlieh eine Abteilung Miliz 
Meridian, um in Scooba Ruhe zu 
jtiften. In Wahalaf wurden fünf 
Neger getötet. 

Sn Crawford, Mifl., wurde der 
Kondukteur N. N. Harrifon von der 
Mobile und Ohio Bahn durch einen 
Neger tödlich verwundet. Der Iek- 
tere wurde ebenfalls getötet, während 
drei jeiner Genoſſen ſich Flüchteten. 
Seitern abend geriet auf einem Eijen- 
babnzuge nahe Artefia, Miff., ein Ne- 
ger mit zwei Weißen in Streit. Er 
wurde aus dem Zuge geworfen und 
getötet. 

Scooba, Miſſ. 26, Dez. —Eine 
Kompagnie Infanterie und eine Bat- 
terie find hier angefommen. Die Ge- 
richte darüber, daß mehrere Neger 
getötet wurden, waren übertrieben. 
Das Militär it vollitändig Herr der 
Situation. Weitere Rubheitörungen 
werden nicht befürchtet. 

Sadion Miſſ. 26. Dez. —Gon- 
verneur Bardaman umd einige Her- 
ren feines Stabes fuhren heute abend 
um 6 Uhr mittel® Sonderzug nad) 
Scooba, Miff. Er nahm 25 Mann 
der biefigen leichten Kavallerie unter 
Kommando von Capt. Albert Fairley 





2. Jannar 


mit. General Adjutant Fridge fuhr 
etwa drei Stunden früher auf dem 
fahrplanmäßigen Zuge nah Meri- 
dian, Mill. Dort wird er einen Er- 
trazug beichaffen, mit dem der Gou- 
verneur und die Miliz direft nad 
Scooba jahren können. 

Der Gouverneur jagt, e8 ſeien 
feine neuen Unruhen zum Ausbruch 
gefommen, aber es wäre ihm unmög- 
lid) gewejen, zuverläffige Nachrichten 
von dort zu erlangen. Er wollte aljo 
perjönlid) die Sache infpizieren, und 
Oberit MeCants' Soldaten durd) 
friſche Mannſchaften ablöjen. 





Die gelbe Gefahr. 

El Paſo, Ter., 26. Dez. — Ja— 
paner ſchwärmen in großer Zahl nad) 
der Rio Grande Grenze, und verju- 
den in die Vereinigten Staaten hin- 
einzugelangen. Die meijten jollen 
früher zum japanifchen Heere gehört 
haben. Gejtern wurde 54 Leuten die 
Zulafiung verwehrt. Nachher twur- 
den eine Anzahl bei Fort Hancod, 
Teras, berübergeichmuggelt, fie wur- 
den aber heute morgen von Einwan- 
derungsbeamten ergriffen, die Die 
ganze Grenze abpatroullieren. 

Santa Clans auf Ellis Jsland. 

New Morf, 26. Dez. — Ueber 
2000 Eimwanderer erfreuten ſich am 
Montag auf Ellis Island ihres erjten 
Weihnachts-Dinners in Amerifa, das, 
wie in den Vorjahren, von den auf 
der Inſel beichäftigten Miffionaren 
aller Denominationen arrangiert 
worden war. Die zukünftigen Bür- 
ger jchienen den Willfommengruß, 
den ihnen Santa Claus im Lande ih— 
rer neuen Hoffnungen entbot, vollauf 
zu würdigen. Werjchiedene amerifa- 
nijche Speifen machten den Einwan- 
derern allerdings einige Kopfidymer- 
zen. So wanderten die jühen Kar— 
toffeln zumeiit in die Taſchen der 
Säfte, während die Sellerie allgemein 
für eine Blume gehalten und ins 
Knopfloch geitedt wurde. Nachdem 
Kommiſſär Robert Watchorn die Gä— 
jte in engliiher Spradye begrüßt 
hatte und „My Country, 'tis of thee“ 
gefungen worden "war, bielten die 
folgenden Miffionare Anſprachen an 
die Einwanderer: Rev. G. Moretto 
(italienisch), Nev. P. Peterſon (ſchwe— 
diſch) und Rev. P. H. Land (deutſch), 

Verhängnisvolles Weihnachtsge— 

ſchenk. 

Pittsburg, Ba. 26. Dez. — 
John Delehanty, ein Hotelbeſitzer in 
Bradlock, acht Meilen von hier, er— 
hielt als Weihnachtsgeſchenk einen 
Revolver. In dem Augenblick, als er 
die Waffe ſeinem Schwager zeigte, er- 
folgte ein Schuß und Delehanty bradı 
zufammen. Die Kugel war ihm in 
den Magen gedrungen und jein Wie- 
derauffommen wird bezweifelt. 
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Frei an 
„Renmatismnötrane! 


mit Rbeumatismus oder Gicht be- 

on "um, dann ſchreiben Cie mir, und ich 
nen frei ein Badet eines barmlofen 

Mittels fenden, weldes einit mich und feitber 
Zaufende beilte. Dies wunderbare Mittel beilte 


und Gicht überfende ih auf Munfh ebenfall 
frei. Man m peelire: Kchn 9. Smith, 
467 Gloria Building, Milwautlee, Wis, 





Opfer des Alfohols. 

sn einem Ambulanzwagen fand 
Sohn MeGuire, der im Haufe No. 78 
Townſend Str., Chicago, wohnte, ein 
klägliches Ende. Er wurde am Weih- 
nachtsabend bezecht von der Straße 
aufgelefen und nad) der Revierwache 
gebracht. Sein Zuſtand verjchlim- 
merte jich kurz nad; Mitternacht jo, 
daß die Polizei ſich gezwungen ſah, 
ihn nad) dem Paſſavant-Hoſpital zu 
überführen. Auf dem Wege dorthin 
ſtarb MeGuire. Der Hausarzt des 
Hoſpitals stellte dann feit, dab allzu- 
reichlicher Alfoholgenuß den Tod des 
Mannes verurjacht hat. 





Leihitall mit 500 Pferden ein Naub 
der Flammen. 

Atlanta, Ga., 26. Dez. — In 
dem großen Leihſtalle von Harper 
Bros. jprengten geitern früh bei Ta- 
gesanbrud) Räuber den Geldichranf 
im Gejchäftszimmer. Durd) die Er- 
ſchütterung fiel im Stalle eine Lampe 
um, welder Umſtand zu einer 
Feuersbrunſt führte, durdy die der 
ganze Leihitall mit jämtlichen darin 
befindlichen Tieren vernichtet wurde. 
Funfhundert Pferde und Maultiere 
famen in den Flammen um. Der 
Schaden beläuft Nic auf im, 000. 
Der deutidie Santa Glans in Ame- 

rifa. 

Waſhington, 26. Dez. — Ei— 
ner Schätzung des Departements für 
Handel und Arbeit gemäß bat 
Deutſchland in dieſem Jahre 9895 
Tonnen Spielwaren nad) den Ber. 
Staaten ausgeführt, bedeutend mehr 
als in allen früberen Nabren. 

Frau verbrannt. 

Mount Garmel, U, 26. 
Dez. — Während Frau Cora Naylor, 
die Gattin eines prominenten Far— 
merd, Montag mit dem Baden bon 
Kuchen für Weihnachten beichäftigt 
war, gerieten ihre Kleidungsſtücke 
vom Feuer im Ofen Brand und ehe 
andere Mitglieder der Familie ihr 
Hilfe leiſten fonnten, trug fie tödliche 
Rrandwunden davon. 


Grlitt Brandwunden. 
Springfield, SU. 35. De. 
— Als geitern Abend Elmer James 
aus Ningley ſich für feine Kinder als 
Santa Claus verfleidet hatte, erlitt 


auf einer Xeiter und nahm die Ge- 
ichenfe vom Baum, als jein wallender 
faljher Bart an einem Weihnadhts- 
licht Feuer fing. Bevor er den Bart 
abreigen fonnte, erlitt er ſchwere 
Brandiwunden am Ktopfe und im Ge- 
fit. Sein Zuftand it bedenklich. 





Einmiſchung verlangt. 

New York, 26. Dez.—}. Pier— 
pont Morgan, Dr. Lyman Abbott 
und andere prominente Perſonen ha— 
ben in einem offenen Briefe an den 
Staatsſekretär Root auf die Zuſtände 
im Gongo-Freijtaat aufmerkſam ge- 
macht, weldye jie als unvereinbar mit 
allen humanen Anforderungen be- 
zeichnen. Sie verlangen, daß die 
amerifanijche Regierung ſich ins Mit- 
tel legen und foldhen Zujtänden ein 
Ende machen möge. 

Es heißt in dem Briefe, daß jelbit 
die von dem Könige Xeopold ernannte 
Unterjuhungsfommifjion nicht um— 
hin fonnte, die Zuftände im Congo- 
Staate als ſcheußlich zu bezeichnen. 
Unter anderem wurde berichtet, daß 
die Eingeborenen als Sklaven behan- 
delt werden; dab ihnen das Land 
geraubt wird; daß fie in jeder Weiſe 
ausgeplündert und gemißhandelt 
werden; daß jchon die Fleinen Kinder 
der Eingeborenen zur Sflavenarbeit 
angehalten werden und die armen 
Schwarzen auch in den Gerichten 
feine Gerechtigkeit finden. Da die 
Ber. Staaten ſich unter den Mächten 
befanden, weldye dem Congo-Staate 
eine Regierung gaben, jo wird der 
Staatsjefretär erjucht, NRechenichait 
über die — ⸗ zu — 

Das Beihnadtsfeit. 

Charleston, Mo., 26. Dez.- 
Drei Morde waren die direkte Folge 
der Weihnachtsfeier im ſüdöſtlichen 
Millouri. Infolge von Schiehereien 
in Buckeye, Melott Mill und Parma, 
legteres in New Madrid County, 
wurden drei Menichen getötet und 
mehrere andere verwundet. In Buck— 
eye wurden, wie berichtet wird, die 
Brüder Dinf und Frank Hampton 
in einem Kampfe getötet. Der She- 
riff und ein Gehilfe jind Dienstag- 
abend von bier dorthin abgegangen. 
Kohn Sellers joll in Melott Mill in 
der Nähe von Henſon in einem Piſto— 
lenfampfe mit Harry Mafon erichoj- 
jen worden fein. Sellers joll Maſon 
fröhliche Weihnachten zugerufen ba- 
ben und gleichzeitig nad) jeiner Hüf- 
tentajche gegriffen haben. Die Scie- 
Berei folgte. Weber die in Parma 
jtattgehabte Tötung bat man nod 
nichts Näheres erfahren. Sellers hin- 
terläßt eine Familie. 


Taufende von geheilten Patienten 
bezeugen die aroßen Erfolge von Dr. 
Puſheck's Behandlung, beſonders 
auch in Männer und Frauenleiden. 








Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 
‚er ſchwere Brandiwunden. Er ftand 


Strafenfampf in Kanjas City. 

Kanjas City, Mo., 6. De. 
— Etwa 50 betrumfene Neger ver- 
übten gejtern abend furz vor 12 Uhr 
einen Kravall an der 7. und Waſh— 
ington Straße. Zwei Poliziſten, wel- 
che die Ruheſtörer vornehmen woll- 
ten, wurden übel zugerichtet, ebenjo 
ein Schanffellner und ein unbeteilig- 
ter Paſſant. Schließlich trafen wei- 
tere Polizeimannſchaften ein, welche 
mehrere Neger verhafteten. In der 
nächiten Umgebung des Kampfes, der 
mit Stöden, Schirmen und Steinen 
neführt wurde, find eine große An- 
zahl von Fenitericheiben zertrümmert 
worden. 

Die — Juden. 

Eine Deputation von Juden, die 
Herrn Stolypin ihre Aufwartung 
machte und auf die VBorausjagungen 
eines amnti-jüdiichen Angriffes in 
Warſchau hinwies, wie fie in der ruj- 
ſiſchen und ausländischen Preſſe zirku- 
lierten, wurde von dem Premier-Mi- 
nijter informiert, daß nad) Berichten 
des Generals Skallon nicht der ge- 
ringite Grund zur Befürdtung von 
Ausichreitungen der erwähnten Art 
vorhanden jei. Trotzdem ordnete er 
an, dab alle notwendigen Maßregeln 
getroffen werden jollten, um einen 
etwaigen unvorbergejehenen Aus— 
brud) zu verhindern, Der Premier- 
Miniiter drücdte die Hoffnung aus, 
dab mit Siedlce die Gejchichte der 
anti-jüdiihen Ausichreitungen ihr 
Ende erreicht habe. Während er jich 
in Ermangelung volljtändiger Infor- 
mation weigerte, die Sandlungsweije 
der Soldaten zu beſprechen, jagte der 
Premier, es jei durchaus nicht feine 
Abſicht, fie zu beſchützen. Ihr er- 
ihöpfter Zuſtand, ſetzte er auseinan- 
der, verbunden mit Nervöfität infolge 
häufiger Angriffe auf Patrouillen, 
jeien für den Bruch der Disziplin ver- 
antwortlid). 





Ghile. 

Santiago, %. Dez. — Die 
halbe Stadt Nrica in der Provinz 
Tacna iſt durch ein Erdbeben zerjtört. 
Andere Städte in der Umgegend ha— 
ben mehr oder weniger ſchwer gelit- 
ten. Der Seehafen Jquique, 120Mei- 
len von Arica, iſt nicht beichädigt. 
Die Bewohner der Erdbebenzone, die 
nody das Unglüd vom Auguſt friſch 
im Gedächtnis haben, find ſehr auf- 
geregt. 





Ein Fleiner Diplomat. — Sarl- 
den: „Sroßpapa, wann bijt Du ei- 


gentlid Großpapa geworden?“ — 
„Als Du geboren wurdeit, mein 
Kind.” — Karlchen: „Gelt, wenn 


ic) nicht geboren wäre, wärjt Du aud) 
fein Großpapa?“ „Nein.“ — Rarl- 
ben: „Nun, alio, was jchenfit Du 
mir dafür?“ 
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#100 Belohnung #100 


Die Leer diejer Zeitung werben fich freuen, au 
erfabren, daß es wenigſtens eine gefürchtete 
Krankheit giebt, welche die Wiſſenſchaft in all’ 
ihren Stufen au heilen imftande tft; Hall’s Ka- 
tarrh-Rur ift die einzige jebt ver ärztlichen Brü- 
berichaft bekannte pofitive Kur. Hatarch erfordert - 
als eine Konititutionstrankheit eine Lonftitutio- 
nelle Behandlung. Hall’s Katarrh⸗Kur wird inner» 
lich genommen und wirkt direft auf das Blut und 
bie jchleimigen Oberflächen des Syſtems, dadurch 
bie Grundlage ber Krankheit zerftörend und dem 
Batienten Kraft gebend, indem fie die Konititution 
bed Körpers aufbaut und ber Natur in ihrem 
Werte bilft. Die Eigentümer haben jo viel Ber- 
trauen au ibren Heilkräften, daß fie einhundert 
Dollars Belohnung für jeden Fall anbieten, den fie 
au kurieren verfehlt. Laßt Euch eine Liſte von 
Beugnifien fommen. Man adreiliere: 

8. I. Cheney & Eo,, Toledo, Obio. 

3 Berkauft von allen Upotbelern, We. Hall’s 

Bamilien-Billen find die beiten. 





In Tarrant, einem Städtchen Wis- 
confins, hat ein Richter Fürzlich auf 
telephonijhem Wege einen Klagefall 
erledigt. Er rief einen Farmer, der 
bei der Wahl den Townmarſhall 
durchgeprügelt hatte, auf und lud ihn 
vor. Der Farmer bekannte jich durch 
da8 Telephon ſchuldig, wurde um 
$10.00 beitraft und wies jeinen Ban- 
fier durchs Telephon an, bejagte 
Strafe zu entrichten. Dieſes Berfah- 
ren fönnte auch auf den Oeltruſt aus— 
gedehnt werden, aber leider ijt der 
Deltrujt erit zufrieden, wenn jeine 
Advofaten lange Neden aebalten und 
der höchſte Gerichtshof des Yandes 
feinen Senf dazu gegeben bat. 








Samen der wächft! 


Ale Sorten Wemüfer uud Blumenjas a 

men, Aifalja, Grass und Ajeefamen, ⸗⸗ eine 
Saatgetreide, u.f.w ir jens * bervorras 
deu ſrei mır dewtichen 7? gende Neuheit, 
Aataloq cın Bader N wenn Sie darum ans 
„DMarsKöng u > Tragen Alle unfere Sänıes 
Salat, x Ey * teren "iind auf Aeimttaft geprüft 

Mi Großes Lager von Obfts und Schatien⸗ 

baumen, Roien und Blumenpflanzen 


MAN NURSERIES, Box 58, Beatrice, Hab. 














Grofartigen Erfolg 


werben Sie mit unferen „Succeb» 
ful* Brutapparaten erzielen. 15 
Jahre lang im Gebraud. Großer 
deutfher Brutmafdinen» und 
Geflügel» Ratalog frei an Alle. 
Unier Deutihes Bud „Richtige 
Pflege und Fütterung von Meinen Hüften, Gänfen, En. 








ten und Zruthühnern*, 10 Gents. Dept. 182 
DES MOINES INCUBATOR CO,, DES MOINES, IOWA 

5230 Eier Brutmaſchine. 
sl DE ernauyen 


Probeaus: 

a Bu Welt beite 
arantirte Brutmaidine. — 

a deutſcher Katalog 

frei. Unſer deutſches Bud 

„Wufzudt von einen Küfen 
aller Arten Geflügel 10c. 


voral INCUBATOR, CO,, Dept, 23, 





D»s Meines, lowa 





- feinfter Qualität, 6 r 
Malz⸗K afiee & Blund. B.oben und Birs 
tulare frei, Milwaufee Imboriing Eo., 506 
37. Straße, Milwaulee, Wis. 





Sicdyere Genefung | durch die wun- 
aler Granken berwirlenden 
Exanthematiihen Seilmitten, 
lauch Baunicheidbtismus genannt). 
8 Erläuternde Birkulare werben por 

tofrei augefandt. 

Nur einzig allein echt zu haben von 
Zohn Linden, 
Speziel-Arzt ber Erantematiichen Heil- 
methode. 

Dftice umd Reſidenz: 948 Brofpelt-Straße, 

Reiter Trawer W Cleveland, D. 
Ban büte fich vor Fälichungen und fal- 
chen Anpreiiungen. 
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Freie 
Katarrh 
Kur 


uebelrieyender Atem, Räufpern 
und Auswurf in furzer Zeit 
furiert. 
Fülle unten beigefügten Bettel aus. 





A 


Durch meine neue Erfindung wird RRatarrh 
fchnell kuriert.‘‘—U. E. Gauss, 
Katarrh ist nicht nur gefährlich, fondern verur⸗ 


facht auch übelriechenden Atem, Eiterung, Tod und 
Rnocenfäulnis; er ſchwächt das Gebä jtnis und 





macht urteildunfäbig, tötet die Ener; = und bat oft 
Uppvetitlofigkeit, Unverdaulichkeit, „Dyspepfia” und 
rauben Hals zur Folge, führt au algemeiner Ent- 
räftigung, Beritandesihwäde und BWabnfinn.— 
Dan jei nicht nachlällig, jondern lenkte jofort * 
Aufmertſamteit darauf und kuriere mit Gau 
tarch- ur. Die Heilung geicbiebt ichnell, ift 5 
und dauerbait, denn das Suſtem wird baburch von 
ben giftigen Keimen, welche Katarrh verurjachen, 
gereinigt. 

Um alle, die an biefer gefährlichen und wieber- 
wärtigen Strantbeit leiden, au überzeugen, dab 
Gau Katarrh⸗Kur jicber und jchnell beilt, einerlei 
wie lange man damit behaftet iſt, oder wie ſchlimm 
ber Fall auch jein mag, jende ich Ihnen ein Probe⸗ 
paket frei ver Bolt. Senden Sie uns beute noch 

bren Namen und Adreſſe und Sie erhalten dad 

eilmittel mit aurüdgebender Bolt. Laſſen Sie es 
auf einen Verſuch anfommen. Sie werden ficher 
turiert und Ihre Freunde werden Sie willlommen 
beißen anitatt meiden. 
U. E. Gauss, 8142 Main St,, Marshall, Mich. 


Dan jülle den unten angegebenen Bettel aus. 








> Frei 


Dieler Bettel ift aut für ein Brobepafet von 
Dr. Gauß aujammengeitellter Hatarrh-Aur.— 
Dan jchreibe jeinen Namen und Adreſſe auf die 
worgegeiianete Sinien und jende an 

©. uss, 5142 Main »treet, 
"Marshall, Mich, 




















Korruption. 

St. Betersburg, 27. Dez.— 
Seitdem die Gerichtsverhandlungen 
gegen die Admirale Roſchdeſtwensky 
und Nebogatow erledigt find, wird 
mit Unterjtügung von einflußreichen 
Beamten ein Verſuch gemacht, die Be- 
hörden zu zwingen, den Mißbräuchen 
auf den Grund zu gehen, die unter 
dem Negiment der Großfürjten in der 
Slottenverwaltung vorfamen, und 
denen die ruſſiſche Niederlage in der 
Schlacht im Japaniſchen Meere größ- 
tenteil3 zugejchoben wird. Das 
„sournal de St. Petersburg“, das 
minijteriell injpiriert wird, verlangt 
heute eine Unterſuchung der lagen 
über Peamtenbejtehung, und über 
Unehrlichkeit durdy Lieferung bon 
mangelhaften PBanzerplatten, Kano— 
nen und Gejchoffen. Im Sriegsge- 
richt, das über die beiden Admiräle 


abgehalten ijt, war von der Verteidi- 
gung vergeblid) verfucht worden, dieje 
Punkte vorzubringen. Der Artikel 
erfennt die Notwendigkeit der Berur- 
teilung des Admirals Nebogatow an, 
hebt aber hervor, daß die VBerhand- 
lung nicht die mafjenhaften Fälle von 
Beitechlichfeit und jträflicder Nadhläj- 
ſigkeit aufgededt hat, für die erjt an 
richtiger Stelle die Verantwortung 
übernommen werden muß, bevor an 
einen Wiederaufbau der rujjijchen 
Flotte zu denfen jei. 

Die Anflagen werden durd) einen 
Brief des Admirals Birilew erhärtet, 
den er vor dem Kriege gejchrieben 
hatte, der aber jegt erjt veröffentlicht 
wurde. Dem Briefe zufolge jei da- 
mals die Korruption in der Admirali- 
tät öffentliches Geheimnis gewejen, 
aber gegen den Willen hochſtehender 
Kreije ließ ſich nichts machen. 

Admiral Roſchdeſtwensky befür- 
wortet heute jtatt des Baues neuer 
Schlachtſchiffe die Subfidierung der 
Sandelsjlotte, um tüchtige Seeleute 
beranzubilden. 

Prinz Auguſt Wilhelm verlobt ſich. 

Die Prinzeffin Alexandra Viktoria 
zu Scleswig-Holjtein - Sonderburg- 
Slüdsburg hat ſich mit dem Prinzen 
Auguſt Wilhelm von Preußen, dem 
I. Sohne des deutjchen Kaijers, ver- 
lobt. 

Die Brinzejjin wurde am 21. April 
1887 in Grünholz als zweite Tochter 
des Herzogs Friedrid) zu Schleswig. 
Holjtein » Sonderburg - Glüdsburg 
geboren. Ihre ältere Schweiter Vik— 
toria Adelheid it an den Herzog Karl 
Eduard von Sachſen-Koburg und Go- 
tha verheiratet. 

Der Prinz wurde am 29. Januar 
1887 geboren und dient als Leutnant 
im 1. Garderegiment zu Fuß. 

Der Prinz August jtudiert gegen- 
wärtig in Bonn und wird vielleicht 
auch nod) eine amerikaniſche Univer- 
jität beziehen. Der Kaiſer machte we- 
nigitens dahingehende Bemerkungen 
zu den Profefforen Peabody und Ni- 
holas Murray Butler und zu dem 
Kongrei - Abgeordneten Longivorth. 
Ein feiter Beſchluß jcheint in der Sa— 
che noch nicht gefaßt zu fein. 

Die Vereheliung dürfte, einem in 
den fürjtlihen Käufern Deutjchlands 
geltenden Herfommen zufolge, nicht 
über ſechs Monate auf fi warten 
laſſen. 

Ein heftiger Schneeſturm legte in 
vielen Zandesteilen den Eifenbahn- 
verfehr lahm. Der Schnee liegt von 
ſechs Zoll bis zu ſechs Fuß tief. In 
vielen Städten wurde der Straßen- 
babhnverfehr und der Telephondienit 
unterbroden. Derartige Schneever- 
hältniffe hat Deutſchland ſei einem 
Jahrzehnt nicht mehr erlebt. 

Kaiſer Wilhelm kauft jegt amerifa- 
nifche Stuten für feine Geftüte. Die 
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Bollblutitute „Mabel L.“, weldye die 
engliihe Meile in einem Berjudjs- 
rennen in 2 Minuten 10% Sekunden 
lief, befindet ſich jegt an Bord eines 
Dampfers der Hamburg-Amerifa- 
Linie, und wird heute nad) Deutjdh- 
land abgehen. 





Thätlicher Angriff. 

EINRena, Okla. 27. Dez. — Ein 
Negerfoldat fuchte heute nachmittag 
in der Nähe des Rod Island Bahn- 
hofs der Frau T. ©. Clifford, der 
Gemahlin eines bedeutenden hiefigen 
Arztes, Gewalt anzuthun. 

Hier herrſcht große Aufregung, 
und überall wird von Lynchjuſtiz ge- 
jprodien. Hunderte von Männern 
beteiligten fid) an der Suche nad) dem 
elenden Angreifer. 

Der Raſſenhaß ift aufs Aeußerſte 
geitiegen nad) dem Angriffe, den ein 
Negerfoldat vom 25. Infanterie-Re- 
giment auf Frau Clifford verübt hat- 
te. Leßtere und Frau ©. H. Clarfe, 
ihre Schweiter, wollten gerade an 
dem Soldaten vorübergehen als er 
Frau Elifford um die Taille padte 
und fie auf die Straße warf, wobei er 
wütend rief, die Straße gehöre ihm. 
Frau Clarke ſchrie, worauf der Kerl 
ausriß. Der Neger war in Uniform, 
und beide Schweitern find überzeugt, 
ihn identifizieren zu fönnen. Er muß 
fi bei feiner Kompagnie in Fort 
Reno melden, die bereit3 benadhrid)- 
tigt wurde, wenn er e8 nicht vorziehen 
jollte, zu deſertieren. 


Sein Glaube. „Ich glaube an rei- 
nes Wafler, frifche Luft und an Mä— 
Bigfeit in allen Dingen. Ich gebrau- 
che jehr wenig Medizin. Ich rate nie- 
mand Medizin zu gebrauchen, wenn 
es nicht notwendig. Unſere Gegend 
bier iſt mit Patentmedizinen über- 
ſchwemmt, von denen einige gut fein 
mögen, aber die meijten find wertlos 
und jchädlich. 

Durd; meine Erfahrung von über 
30 Jahren mit den Fahrney-Medizi- 
nen, jpeziell dem Alpenfräuter und 
Heil-Del bin ich zu der Ueberzeugung 
aefommen, daß diefelben unübertreff- 
lich find. Sie thun alles, wofür fie 
angepriejen werden. Ich kann fie je 
dem empfehlen, da ich fie in meiner 
Familie „jo lange Zeit mit unfehl- 
barem Erfolg“ gebraudt habe. 2. 
B. Braufe, Wincheſter, Ind.“ 

Forni's Alpenfräuter-Blutbeleber 
iit feine Apothefermedizin. Sie wird 
dem Publikum direft von Xofal- 
Agenten zugeitellt durch die Eigen- 
tümer, Dr. Peter Fahrney & Sons 
Co., 112—118 So. Hoyne Ave., Ehi- 
cago, SU. 








In allen Fällen von Rheumatis- 
mus, Katarrh, Schwindſucht, Herz- 
Leber- oder Nierenleiden, Nerven- 
und Blutfranfheiten, und auch bei 
‚rrauenleiden fchreibe an Dr. Puſcheck, 
Chicago, und beichreibe Deinen Zu- 
ſtand. Brieflicher Rat ift frei. Laſſe 
Dir ein Verzeichnis feiner mohlbe- 
währten Sausfuren jchiden. 


2. Januat 


Cancer 


(Sreb3.) 





Frei zugefandt — Wie man fi da⸗ 
heim in zehn Tagen kurieren Tann. 





Keine Mühe — Kein Rifito— Man fende feinen 
Namen und werde gebeilt— Das ift alles. 


Durch meine Entdedung wurben Hunderte von 
Kreböleidenden, nachdem von ben beiten Merz- 
jun aufangeden, im Beitraum pon 10 bis 0 Tagen 

tiert. 





Herr Naron Malöbury, 
Vatwner, Du im Mai 1902 vom & furiert 


durch Dr. Gurrh. It mit 83 
Ak 1 rüftig. Im Uustunft 
man fi) brieflich an ihn. 


Zweifle nicht Zögere nicht. 


Benn Sie unfern Rat *—— können Sie nichts 
verlieren, jondern nur gewinnen. fArebs bulbet 
feine —3 Gefundbeit, ja dad Leben jelbit 
ift wert, Ihren Namen einaufenden. 

Ich babe eines ber beiten Sanitariums im Lande, 
ausgeftattet mit den neueften Beauemlichkeiten; 
beißes und kaltes Wafler, Dampfheizung und elet- 
triiche Lichter in jedem Zimmer. Solchen, die bier- 
berautommen wünichen, um fidh periönlich von mir 
bebandeln au lafien, veripreche ich in jedem a 
fichere Heilung, andernjall® verlange ich für Be- 
aan 4 und u Su Bablung. Sie fönnen 

ch jeb perabe fo aut babeim kurieren. @erne 
berufen wir und au Tegenb eine Bank ober Ge⸗ 
Ichäftshaus in Lebanon. 
Wenn Sie fi privat im eigenen Heim ſchnell 
turieren wollen, fo ſenden Sie hamen und Adreſſe 
auf beigefügtem Coupon an Dr. G. M. Curry, 
2416 Curry Bidg., Lebanen, Ohio. 


bren im: 
wende 








Freier Brebs-Coupon, 


Dr. G. M. Curry, 
2416 OCurry Bidg., Lebanon, Ohio. 


Mein Name ift 
Meine Adreſſe ift 
E 


Eounty.. .. Staat.. 
Man fonds Diefes heute no 


ITS Permanentiy Curedby 
DR. KLINE'S GREAT 
NERVE RESTORER 


——— — Bam 


FE 
‚B.KLINE1G_931 Arch St., Phitadeiphig 



























Die gelbe Gefahr. 

EI Paſo, Teras, 26. Dez. —Den 
Sapanern war die Zulafjung über die 
Grenze verweigert worden, weil fie 
mittello8 waren und demgemäß dem 
Staate vielleicht zur Laſt fallen könn⸗ 
ten. Die fpäter Verhafteten gehörten 
zu denen, die in EI Pajo nicht über 
die Grenze gelaffen waren. 





Unverdienten Tadel weifen wir zu- 
rüd, für unverdientes Lob find wir 
dankbar. 











N N eV eu 


— 


TE EN 











1907. 


Trunfenbolde in 24 
Stunden furiert 


Marktbericht. 

Am Getreidemarft gingen bie 
Preije etwas zurüd. Weizen bradjte 
per Dezember 74%, Korn 411%, Ha- 
fer 335%, Roggen 68—65c; Mal;- 
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Prämienliſte für Amerika. 
Prämie Ro. 1. — Für $1.00 bar, Rundſchau“ und a „Im Kreis der Kinder,” 
be Bilderbuch fir 





tes Geichichtenbuch, 65 Seiten. Oder, b „Das wriitli 
Irgenb eine fann den ſchlimmſten Trun- Fi? Yet RR die ugenb;“ eichlich iNujtriert, großes t, 32 Seiten. Wan wähle fich 
tenbold Bee I er daß er —— 4 Er er eind —* —2 * uftriert, gro a enelung —— 2 1. 8 


Um dieſes au beweiſen, ſenden wir ein Probepa: 

tet frei an alle, Die ſich brieflich an und wenden. 

Beate follte unter dieſem fchredlichen Uebel 
in 


leiden. ficheres, ichnellwirtendes, bauerbaftes 
Heilmittel für Trunkiucht ift entdedt, 








1.13%; Timothy 3.25—4.25; Klee 
9.00— 13.35. 

Heu: Beites Timothy 17.00— 
18.00; No. 2 Timothy 14.50— 
15.50; bejtes Prairie 13.00— 14.00; 


oder Prämie No. 1. b. 


Prämie No. 2. — Nur für Neue Lefer!— Kür $1.00 bar, „Rundichau” und „Das 
Neue Teitament und ." Etwas jehr entiprechendes! Klarer Drud und 
illuftriert mit 100 Bildern von Schnorr ri u.a. m. Format x6} Zoll. 
Gut gebunden. Agenten erhalten auf ftelung mit Prämie No, 2, nur 
10 Prozent Rabatt. 


itbedt, , nd} rämie No. 3. — Für $1.20 bar, „Rundichau“ und enötinder,” enthaltend 
a or NO. 2 dito 10.50—12.00; No. 3 dito * zweiſchone a ch en für die Jugend, don Käthe Dorn. — mit 
— TBee | in nenhaenb. Sr wird giniat 9.00--10.00; No. 3 13.00—14.00; 4 farbigen Bildern. ön gebunten, mit koloriertem Dedel. 


wird er erfahren, was ihm ben Appetit für ſtarkes 
Getränf genommen; er betommt einen ſolchen Ab⸗ 
icheu vor bemielben, daß er es nicht mebr anieben 
mag. 


No. 4 dito 8.50—9.00. 

Stroh: NRoggenitrohb $9.50— 
10.50; Weizenſtroh 8.00—8.50; Ha- 
feritrob 8.50— 9.00. 


—— — * rn war $1.25 bar, Rundſchau“ und „Der Chriſtliche Jugend⸗ 


Prämie No. 5. — Für 81.25 bar, Rundſchau“ und das in Prämie No. 2 be⸗ 
ſchriebene illuftrierte Teftament. 


Prämie Ro. 6.— Für $1.80 bar, „Rundfchau" und „Charakters-Züge,“ gut ge- 


Ri i .; 8572: bunden, mit Bapierdedel. Verkaufspreis des gebundenen Buches $1.00 
f * en her Ss Dieſes Buch wirb überall ala Charakter bildend anerkannt. 
rine 5.156,50: Seeders 3.50— Prämie No. 7.— Für $1.35 bar, Rundſchau“ und „Robinfon,“ von Joachim 
9 Bu - Bee. — ’ Heinrich Campe. Dieje importierte Ausgabe ift 147 Seiten jtark und enthält 
4.50; Stoders 2.75—3.50; Can- 6 volle, und 19 Tegtbilber, von ®. Zweigle. Schön gebunden mit kolorier- 
ner8 1.25—2.40; Bullen 2.25— tem Dedel. Dieie reizende Geichichte wird überall von der reıferen Jugend 


4.00; Kälber 3.00—8.25. 
Schweine: „Butchers“ 6.20— 


jowie den Erwachienen, immer wieder mit größtem Bergnügen geleien. 
Prämie No. 8.— Für $1.50 bar, „Rundichau“ und „Für Herz und Haus.” Neue 


\ Era : ei + Erzählungen von Ernft Evers, beſonders für den Fämmienkreis geeignet 
j 6.35; „Baders 6.20—6.30. “= 151 Seiten ftark, mit 4 hübichen Abbildungen. Leinwandband. 
i Schafe: Wethers 5.20—5.50; Prämie No. 9.— Für $i.65 bar, „Rundichau” und „Buuyan’s Pilgerreife” nach 
Ewes 5.00—5.50; Mearlings 5.00— der jeligen Ewigkeit. Neue Ausgabe. Größe 6x8% Zoll, mit grober Schrift, 
{ 6.50: Zämmer 6.9%5—785: „We 356 Seiten, und 49 Jlluftrationen. In Leinwand gebunden, mit einem ſchb⸗ 
ı eu Pr EEE nen Bild auf bem Dedel. Dieſes qute Buch hat ſchon einen manchen Bilger 
\ Itern“ 6.85— 7.80. nach dem Himmel ermutigt die Reife fortzujegen. Dieie neue Ausgabe ift 
| Eier: 26—30t. ? bejonders empfehlenswert. Jedes Buch iſt mit einer Schachtel verjehen. 
Butter: Beſte Ereamery Zlez % Prämie No. 10.— Für 81.75 bar, „Runbdichau“ und „Der Fürſt aus Davids 





Die Geſundheit und verlorene Lebenskraft kehrt 
urüd und dad Familienglüd wird wieder berge- 


ellt. 
„Golden Specific*“ bat mandhe ber ichlimmiten- 


Fälle in einem Tag furiert. Dieſe Thatſache wird 
—* viele Frauen, die das Mittel angewandt. be⸗ 
wieſen. 

Frau Mattie Balkins, Banceburg, Ry., jagt: 

5 fünf Monate zurück nahm mein Mann 
zwei Doien ihrer Medizin und bat feit dieſer Beit 
fein ſtarkes Getränke weder angeregt noch batte er 
ein Berlangen dafür. Unſer Heim ift feither ein 


Dairy 27e. 

Kartoffeln: 30—40k. 

Die Witterungsperhältniffe waren 
dem Geſchäft in jaifongemäben Wa- 
ren jehr günjtig, die immer ſchlimmer 
werdende Frachtſperre macht ſich aber 
in höchſt unangenehmer Weije fühl- 
bar. Das Feiertagsgeihäft entipricht 
den höchitgeipannten Erwartungen, 
aber auch Stapelartifel find in jehr 
guter Nachfrage, ſodaß die Engros- 
geichäfte mit Beitellungen überhäuft 
werden. Nur die Zahl der Baur 
erlaubnisjcheine hat im Vergleich mit 
borigem Jahr abgenommen, mwahr- 





Baus,“ von 3. 9. Ingraham. Neme importierte Ausgabe. Dieſes weitbefannte 
Buch macht nun jeine Erjcheinung in einem „neuen Kleide;* dasielbe iit 202 
Seiten ſtark, und enthält 23 hochfeine Runftbilder. In Leinwand, PBracht- 
band, mit Gold und Farbendrud verziertem Dedel. Marmorierter Schnitt. 
Ein jehr geeignetes Gejchent-Buch. Jedes Buch mit einer Schachtel verjehen. 

Prämie No, 11.— Für 82.00 bar, „Rundichau” und „Chortiter Mennoniten,“ 
von D. H. Epp, (Rubland). Diejes vortrefflidhe Buch, welches ein Verſuch 
ber Darjtellung des Entwidelungdganges der Ehortiger Mennoniten it, 
jollte ın jeder von Rußland eingewanderten Mennonitn- Kamilie feinen 
Blaß haben. Schön gedrudi, und gut gebunden mit Leinwand-Rüden. Der 
regelrechte Preis diejes Buches ift $1.656. Mit der „Rundichiu” zufammıen 
nur $2.00. 

Prämie No, 12. — Für $2.25 bar, „Rundichau” und der „Bibliſche Spiegel.“ 
Ein Begleiter und Wegweiſer in bie wichtigen Wahrheiten. 20, Alluftratio- 
nen. Gut gebunden. Wertvoll für jebe chriftliche Familie. 574 Seiten. 
Leinwand. Berlaufspreis $2.00, 


Wer feine Prämie verlangt, erhält auch keine. 
Wir bitten, bei Beftellungen den in ber „Rundichau“ abgedrudten Behtell- 






— 





Lücliches. Eneteelic inf ie dio € 3. zettel zu gebrauchen. Namen, Poſt, No. R. F. D. und Staat ſollte deutlich ge- 
Frau Mabel Bint, R. F. D. N0.6, Salem, Ore⸗ ſcheinlich infolge der für die Bauthä ſchrieben ſein. 
— 2: mise Gib tigfeit ungünjtigen Witterungsver- & 

„Belt I meinem ann ein o arte T 2 —8 cr 4 £; 2 DASS 2 DAL 2 et AN 2 
„Golden Evecific' gab, bat er fein ftartes Geträne hältniſſe. Die meiſten Fabriken find * * 


mebr angerübrt.“ 
Rettet Eure Lieben von ben jchredlichen Folgen 
oes Trinkübels; rettet Euch jelbft vor Armut und 


ot. 

Es koftet nichts dieſes Mittel zu probieren. Sen- 
ben Sie Ihren Namen und Adreſſe an Dr. J.W. 
Haines, 5322 Gieun Builldiug, Cincinnati, 
Obio; er wirb Ihnen fofort ein freies Brobepatet, 
in einfachem, gut verfiegelten Umichlag auienden. 

fendet er Ihnen Beugnifie von vielen Fami- 
lien, in denen diejes Mittel Segen geitiitet bat. 

—* Euch heute noch ein freies Probepaket des 
„Golden Specific” zuſenden 





Todesurteil. 
Danton, D., 27. Dez. — Heute 
wurde Roy Folwer zum Tode auf 


derartig mit Beitellungen überhäuft, 
dab kaum Zeit für die um dieſe Jah— 
reszeit üblihe Inventaraufnahme 
vorhanden iſt. 

Die Zahl der Bankerotte belief ſich 
in der Woche in den Ber. Staaten auf 
227, gegen 233 vor einem Jahr. Und 
in Canada auf 26, gegen 38 vor ei- 
nem Jahr. 





Die Romanfcreiberin Marie Co- 
relli will in Erfahrung gebradjt ha- 











Beitellzettel. 
An die Redaktion ber „Mennonitijchen Rundſchau,“ Eithart, Ind, 


Beitelle Hiermit bie „Mennonitifche Rundichau” auf ein Jahr von........ 


Den ee re ug Fra Fe ———————————0DLE a a ana een und Brämie 
dem elektriſchen Stuhle verurtgilt, ben, daß ein genaues Studium der ® 

und die Hinrichtung wird am 29. modernen Frauen deren Unfähigkeit Bien wofür ich ben Betrag vom $...........- beilege. Im Falle oben 
Mai jtattfinden. Er hatte am 18. für die Ausübung des Stimmrechts 


Auguft feine angebetete Mamie Hag- 
gerty ermordet, weil fie ihn nicht hei- 
raten wollte. 


ergeben würde. Und zu welchem Re- 
fultat würde ein genaues Studium 
des Mannes führen? 

















H VVVV ———— — 
Bruder thu' die Augen auf, ? 
s g ! ne esse 
A 2 Heirat iſt kein Pferbelauf. Wenn irgend jemand jagt, er konne die Schwind- 3 
3 ſucht mit Gifte aus der lateiniſchen Küche heilen, ſo wiſſe, was man von ſolchen * 
3 Schwindlern zu denken hat. Für bie Schwindſucht iſt gute Luft, gute Nahrung, ? —— —» E 
— Wärme und Elektrizität das einzige Mittel, und dieſe Elektrizität wird mit dem $ EB 
’ Scaefer’schen Heilapparat in den kranken Körper eingeführt. Diefe eingeführte > 
3 Elektrizität belebt und befördert das heilende Getriebe, jo daß die Natur das 
3 Heilungswert vollbringen kann. Keine Medizin kann Schwindjucht heilen, nur $ — 
$ die gütige Natur heilt, oßne Noſtrums. 2% 
$ Wenn kranf, jo jhreibe an DR. SCHAEFER, Peach Sir., Erie, Pa. ? 
RE ATTERSEE siehe. nennen neh re Haare Fade 
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16 Wlensonitifche Rundſchau nnd Herold der Wahrheit, 2. Jannar 190%. 


Krmattung, Wervenfcymache 





und RVheumatismue. 


Magenleiden, Blut- und Haut-Kranfheiten und Rheu- 
matismus find die Folgen von ungefundem Blute. X 

Kann Alles geheilt werden mit Puſh⸗Kuro. 
Diefes befeitigt nicht nur die Urate und Harnfäure, ſondern reinigt 
das Blut und bie Körperfäfte und verhütet Mifroben und Kranfheitö- 
BE Scicheinungen. — Keine andere Medizin wirkt wie diefe. $1.00. 


— alle Erkältungen, Hujten, wehen Hals ac. nimm Cold-Push, 25. Ku«gZ 
ufhet’s Frauenfranfheiten- Mur heilt die manigfaltigften Kg N 
S 



















4 Krauenleiden, Schwäche, Schmerzen, Unregelmäßigfeit, ꝛe. Preis $1.00 
Aller briefliher Rath frei. DR C. PUSHECK, Chicago. 











| \nother Man Writes | 
About the Texas | 
Gulf Coast Country 


’ 
’ 





{ OBIOCAGO, IEE, O6. 1 Dr. Bartlett has seen % 
MR. JOHN SEBASTIAN, * 
Pass. Trafic Mgr., Rock Island-Frisco Lines, and passed judgment 
CHICAGO 
Dear Sir: upon the Texas Gulf 


Ilcan recommend with pleasure the Gulf Coast 
Country, as l spent a pleasant and profitable two Coast. 
weeks —* —— * * een —* 
in your advertising. ave found that nothing . “ n 
has been misrepresented—I have seen and tasted He believes there are 
the oranges and bananas grown in that country 


and I believe that with the aid of irrigation it will great possibilities in 
be another —— n j 
ours truly, * 
er. MD. its future develop 


4 226 87th Street. 








ment. 





Obviously, NOW is the time to go in. 
Notv the land is cheap and you can get it on easy terms. Twenty 


III 











acres will cost you about 8500.00. The cost of clearing it is about $5.00 an 
acre. The cost of water for irrigation varies. You may want an artesian 
% well of your own; you may get water from some river; or you may get it 1 
) from your neighbor. But the cost is not great, and those who have tried 8 
it have netted from the first crop a sum which has paid all expenses and 
left a good surplus. 8 
Take a trip down there and see | 
for yourself—that’s the best way. J 
Every first and third Tuesday of 
each month, we will sell round-trip > 
tickets to any point in the Gulf Coast % 
, Country and return, at the following 
rates: 
From Chicago, - - - 825.00 
From Sı, Luis, - - - 20.0 
From Kansas City, - - - 20.00 , 
From Peoria, - - - - 23.00 
From St. Paul, — - - 25% 
From Minneapolis, - - - 27.50 
| These tickets will be good 30 
} days and they will permit you to 
stop over at any point. 
Very low rates for one-way tickets, also, on same days. 
q Let me send you our books describing the wonderful crops produced 
in this marvelous country. Don’t delay, write me to-day. | 
; JNO. SEBASTIAN, Passenger Traffic Manager, 
| ROCK ISLAND-FRISCO LINES, 
4 La Salle St. Station, Chicago, Ill., or Frisco Bidg., St. Louls, Mo. 
— ü 














HOMES IN THE SOUTH te prosperity Lano” 


All who are looking for Farm Locations will do well to consider these facts about Farm Lands 
in the Southeastern States of Alabama, Georgia, Kentucky, Mississippi, North Carolina, South Caro- 
lina, Tennessee and Virginia, 

The climate is mıld, healthy and pleasant. There are longgrowing seasons. Farm work can be carried 
on the year round: There are all kinds of soil adapted to every line of agriculture. A greater diver- 
sity of profitable crops can be raised than in any other section. There are the cheapest good lands in 
America, both improved and unimproved. They can be had at from 83 an acre up, and on easy terms. 
The renter can buy a home in the South with his rent money for a season and secure more profi- 
bie land. There are mountain, hill, valley and plains, all good. Grasses and Forage Crops grow well 
is plenty of pure water. More prolfit is to be made in dairying than in any other region. Itis 
country for horse, mules, cattle, hogs, sheep. There is more money in wheat in the South than in 
the Northwest, more money in corn than in lowa or Illinois. The finest fruit regiens are in these 
Southeastern States. Profits of $50 to $200 an acre are common. 


The 9000 miles of track of the 


SOUTHERN RAlı WAY AND MOBILE & OHIO RAILROAD 


each the best and fastest growing portions of the South, sections with fine local markets and good 
shipping facilities to Northern Cities. 
Informations: ıt to allwho apply. Cheap tickets twice a month. 
M.V. RICHARDS. Land and Industrial Agent, Southern Railway and Mobile & Ohio Railroad, 
Washington, D. C.; Chas. S. Chase, Agent, 624 Chemical Building, St. Louis, Mo. 


’ ’ Das menſchliche Syitem iſt wie 
Wie eine Uhr. ai srngrnahiien 
und man eilt damit zu dem Uhrma Hunderte von üben wer gur 


u cher. 
Reparatur gefandt wenn ein Tropfen Del dad Wert wieder in 
Gang bringen würde. 

forni’s 


Alpenfräuter- 


Blutbeleber 


das alte Kräuterheilmittel iſt der —22 Del welcher das 288— 

Syſtem wieder friſch in Gang bringt. Er entfernt die Unreinigkeiten we 

Stodungen im — Körper hervorrufen, und ſtärkt alle Organe. 
z 


Keine Apothekerme 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO., 112-114 So. Hoyne Ave., Chicago, II, 


n. Iſt nur durch Spezial-Agenten zu beziehen. 








Landgefhäft 


von 
John Zanfen und Söhne, 
Humboldt und Watfon, Sastathewan, Canada. 


Wir kaufen und verlaufen Land in ben beften deutſchen Diftritten direkt, 
und eriparen baburch ben Käufern und Verkäufern boppelte und dreifache Kom- 
miffion. Auswärtig Wohnenden geben wir bereitwillig Auskunft in beutich 
oder englijcher Sprache. — Wir find Agenten für das beite zuerft ausgeſuchte 
Land in der Quill Lale Mennoniten Referve. Man adreffiere alle Briefe an 

JOHN JANSEN & SONS, 
Humboldt, Saskatchewan. 
KRRRRRRK 
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Mennonitiihe Ansiedlung 


bei 
_Herbert, Canada 


Wohnen ſchon über 140 Familien und über 100 mehr Familien ziehen 
im Frühjahr him. ‚ 
Wegen Preis vom Land, Zahlungstermine, freie Heimftätten 
und billige Fahrt, jchreibe man an: 
WILLIAM STEFFEN, Beatrice, Nebr. 


Isaak 8. Wiens, Herbert, Sask. 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. Peter J. Loewen, Rosenort, Man. 
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Attractiye Lands, Low Prices, 
Best Markets 


These are the unequaled advantages offered to Home- 
seekers in the districts reached by the 


Southern Railway and 
Mobile & Ohio Railroad 


in Virginia, North and South Carolina, Georgia, Alabama, 
Mississippi, Tennessee and Kentucky. There are many others. 
No other section presents such splendid opportunities for Farm- 
ers, Stock Raisers, Dairymen, Orchardists and Truck Growers. 
In no other section do Farm Returns show such uniformly good 
profits from the farmers’ investment and labor. Information 
upon request. Write us and find a new home in a good com- 


munity. 
M. V. RICHARDS, CHAS. 8. CHASE, 
Land and Industrial Ag’t, Southern Agent Land and Industrial Dept., 
R’y and Mobile & Obio R. R., 624 Chemical Building, 
Washington, D. C. St. Louis, Mo. 
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